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Beherrſchung oder Freiheit der Meere? 


Zur Londoner Seeabrüſtungskonferenz. 


Die kommende Londoner Seeabrüſtungskonferenz zwi⸗ 
ſchen den fünf Großmächten zur See, England, Vereinigte 
Staaten, Japan, Frankreich und Italien, will erneut ver⸗ 
ſuchen, die finanziell unerträglichen Laſten des Wettrüſtens 
zu vermindern und die verſchiedenen Machtanſprüche unter⸗ 
einander auszugleichen. Die Schwierigkeiten beruhen in 
erſter Linie auf der verſchiedenen Einſtellung: Freiheit der 
Meere oder Aufrechterhaltung der Herrſchaft, zum min- 
deſten in einem Teil der Meere. i 

Die abfolute Auffaſſung des Begriffs Freiheit der Meere 
bedeutet Unverletzlichkeit des Privateigentums im Kriege. 
Bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts richtete ſich die Krieg⸗ 
führung zur See wie zu Lande gegen den feindlichen Staat 
ebenſo wie gegen das Eigentum ſeiner Bürger. Von da ab 
hörte der Krieg gegen die Bürger als Privatperſonen und 
ihr Eigentum in den Landkriegen auf. Zur See konnte ſich 
dieſer Grundſatz infolge des Widerſtandes der alle über⸗ 
ragenden Seemacht England bis heute nicht durchſetzen. Das 
erſte Abkommen, das eine Freiheit der Meere darſtellt, wurde 
1785 zwiſchen Friedrich dem Großen und Franklin (U. S. A.) 
geſchloſſen; ſpäter gingen von der franzöſiſchen Revolutions- 
regierung an alle Seemächte Aufforderungen zur Verhand- 
lung über die freie Seeſchiffahrt, die von England jedoch 
gar nicht beachtet wurden. Im allgemeinen ſind ſtets die 
zur See Schwachen für Anerkennung der Meeresfreiheit 
eingetreten; ſo im 19. Jahrhundert die Vereinigten Staaten, 
die Hanſeſtädte, die infolge der Schutzloſigkeit ihres See⸗ 
handels beſonders unter der rückſichtsloſen Kriegführung 
litten, ferner Preußen und der Norddeutſche Bund. Alle 

emühungen ſcheiterten jedoch an dem Widerſtand Eng⸗ 
lands, das durch zähes Feſthalten an einem e 
ſchen Seekriegsrecht ſeine Weltmacht 1 oh 
ſtimmte es auf dem Pariſer Kongreß 1856 der elle 

er Kaperei zu, da feine auf die fernſten Meere ausge 1 
Handelsſchiffahrt durch die Kaperei ſtärker bedroht war, als 
die anderer Mächte. Dem Grundſatz der Unverletzlichkeit 

es Privateigentums zur See aber verweigerte es nach wie 
vor ſeine Zuſtimmung, da es infolge ſeiner Überlegenheit 
zur See die Zerſtörung des feindlichen Handels E LEE h 
falle und Sicherung feiner Handelsherrſchaft für alle Zeiten 


erhoffte. 
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Lassalle à Zürcher, innaber: Ernst Priebe 


Berlin W8, Behrenstraße 17, gegenüber dem Metropoltheater :: 
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Dieſes zähe Feſthalten Großbritanniens an dem alten 
Seekriegsrecht veranlaßte dann auch Deutſchland zu dem 
Bau ſeiner Kriegsflotte zum Schutze ſeiner Überſeehandels, 
der infolge ſteigender Induſtrialiſierung des Reiches lebens⸗ 
notwendig geworden war. Das Wettrüſten zwiſchen beiden 
Staaten führte zur Einkreiſung Deutſchlands, zum Welt⸗ 
kriege und endigte mit der Vernichtung der jungen deut⸗ 
ſchen Flotte. ; 

So wäre Englands Triumph wieder einmal vollſtändig 
geweſen, wenn nicht inzwiſchen ein anderer — und zwar 
gerade durch dieſen Krieg ſo groß gewordener — Gegner 
auf den Plan getreten wäre: die Vereinigten Staaten. Ihre 
Flotte iſt heute der engliſchen gleichwertig. 

Schon bei den Friedensverhandlungen in Verſailles 
bekam England, wie ſchon ſo oft, die Forderung nach der 
Freiheit der Meere durch Amerika (einer der 14 Punkte 
Wilſons) vorgeſetzt. Sie wurde damals jedoch ſchroff abge⸗ 
lehnt: „Die Frage der Freiheit der Meere war dasjenige 
Problem, das uns vor allen anderen veranlaßte, in den 
Krieg einzutreten, und heute iſt ihre Löſung nicht näher, als 
bevor Deutſchland zuſammenbrach.“ (Oberſt Houſe am 
30. 7. 1919 an Wilſon.) 

Eine weſentliche Rolle bei der Beurteilung der Frage der 
Freiheit der Meere ſpielt heute der Völkerbund. Nach Ar⸗ 
tikel 16 des Völkerbundpaktes verpflichten ſich alle Mit⸗ 
glieder gegen einen vom Völkerbundsrat als Angreifer 
bezeichneten Staat vorzugehen. Es ſind dabei nicht nur die 
eigenen Handels- und perſönlichen Beziehungen abzu⸗ 
brechen, ſondern auch die Verbindungen mit anderen 
Staaten abzuſchneiden. Das bedeutet — ſelbſt bei Anerken⸗ 
nung des Grundſatzes der Freiheit der Meere — für den 
zum Angreifer geſtempelten Staat den Ausſchluß von den 
Vorteilen dieſes Grundſatzes. 

Die Einſtellung der verſchiedenen an der Flottenkonferenz 
beteiligten Mächte zur Frage der Freiheit der Meere iſt 
folgendermaßen gekennzeichnet. Die Vereinigten 
Staaten verlangen fie zwar heute noch, jedoch erſcheint 
es nicht unmöglich, daß in ihrer Auffaſſung ein Wandel ein- 
tritt und ſie die Forderung fallen laſſen oder ihr zum min⸗ 
deſten gleichgültig gegenüberſtehen werden. Wer auch der 
ſtärkſten Seemacht mit Ausſicht auf Erfolg begegnen kann 
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und ſich noch dazu in jo günſtiger geographiſcher Lage be— 
findet, wird ſeinen Handel ſelbſt ſchützen können. In Eng⸗ 
land ſcheinen fih neuerdings die Stimmen zu mehren, die 
einer Anerkennung der bisher ſo hartnäckig verweigerten 
Forderung das Wort reden. Italien iſt ſchon ſeiner 
geographiſchen Lage nach ein eifriger Verfechter der Frei- 
heit der Meere, während Japan ſeine Herrſchaft in den 
Meeren Oſtaſiens, ſeines mare nostrum, nicht aufgeben 
möchte. 

In der Frage der Abrüſtung ſelbſt haben ſich England 
und die Vereinigten Staaten im weſentlichen bereits im 
September 1929 dahin geeinigt, die in Waſhington 1921/22 
feſtgeſetzte Parität für Schlachtſchiffe und Flugzeugträger 
mit kleinen Abweichungen auf die übrigen Schiffsklaſſen 
auszudehnen. Beide Staaten ſind für Abſchaffung bzw. 
weitgehende Einſchränkung der Üboote. 


Japan verlangt für die Großen Kreuzer Anderung der 
bisherigen Verhältniszahl von 5:3 auf 10:7, was beſon— 
ders die Vereinigten Staaten nicht zugeben wollen. Japan 
ift gegen Abſchaffung der Üboote und verlangt Gleich- 
ſtellung darin mit den beiden großen Flotten, was von 
dieſen ebenfalls nicht gebilligt wird. 

Italien verlangt Gleichſtellung mit Frankreich, die ihm 
teilweiſe (für Hauptkampfſchiffe) 1921 zugeſtanden wurde. 
Dann ift es für jede noch jo niedrige Feſtſetzung der Flotten⸗ 
ſtärke bereit. Es iſt für Abſchaffung der Üboote. 

Frankreich lehnt die Abſchaffung der Uboote und Gleich- 
ſtellung ſeiner Flotte mit Italien ab. Es hat in ſeiner 
im Dezember 1929 in London überreichten Denkſchrift ge— 
meinſame Verhandlung über die Land-, Luft⸗ und Gee- 
abrüſtung verlangt, ſucht dadurch alfo den Abrüſtungs⸗ 
erfolg von vornherein in Frage zu ſtellen. Denn bei Ber- 
bindung dieſer drei Fragen würde ſich eine Unzahl nicht ſo 
bald zu behebender Widerſtände ergeben. 

In dieſem Zuſammenhange gewinnen auch die ſeit 
einiger Zeit in der franzöſiſchen Preſſe und von amtlichen 
Perſönlichkeiten des Auslandes geäußerten Auslaſſungen 
über das deutſche Panzerſchiff beſondere Beachtung. Dieſes 
Schiff, das noch gar nicht einmal vorhanden ift, ift angeb- 
lich den Mächten des Waſhington⸗-Abkommens unbequem, 
da es nach Anſicht dieſer Mächte einen neuen Schiffstyp 
darſtellen foll, der ganz aus dem Rahmen der damals feft- 
gelegten Schiffsklaſſen herausfällt. Dadurch würde es die 
Londoner Abrüſtungskonferenz zum mindeſten ſtörend be— 
einfluſſen. 

Wie ungerechtfertigt diefe Vorwürfe find, daß Deutſch⸗ 
land durch den Bau ſeines Panzerſchiffes die Abrüſtung 
der anderen ſtöre, zeigen folgende Überlegungen: 

1. Das Panzerſchiff A hält ſich genau an die Beftim- 
mungen des Verſailler Vertrages. 

2. Dieſe Beſtimmungen ſind nicht von Deutſchland ge— 
wählt, ja nicht einmal beeinflußt, ſondern aufgezwungen 
mit der Verpflichtung, ſie genau innezuhalten, „um die 
Einleitung einer allgemeinen Rüſtungsbeſchränkung zu er- 
möglichen“. 

3. Bei Abſchluß des Waſhington-⸗Vertrages war der Ver- 
ſailler Vertrag 2% Jahre in Kraft, jo daß die Seemächte 
die Deutſchland diktierten Beſtimmungen bei der Formu- 
lierung ihrer freiwillig übernommenen Verpflichtungen be— 
rückſichtigen konnten. Das haben ſie auch bei der Feſtſetzung 
der Kreuzervertonnung als gleich groß mit den deutſchen 
Panzerſchiffneubauten (10 000 t) zu ihren Gunſten getan. 

4. Eine Störung ihrer Abrüſtungsabſichten könnte den 
fünf Mächten nur dann zugeſtanden werden, wenn ſie mit 
ihren Schiffsabmeſſungen unter die für Deutſchland er— 
laubten hinuntergingen, oder wenn ſie glauben, daß die 
Leiſtungsfähigkeit der Deutſchen nur durch materielle Über— 
legenheit ausgeglichen werden könne. 

Wenn die Seemächte wirklich der Anſicht ſind, daß der 
deutſche Panzerſchiffbau ihren Abrüſtungsbeſtrebungen im 
Wege ſteht, ſo müßten ſie logiſcherweiſe wegen Reviſion 
des Verſailler Vertrages an Deutſchland herantreten und 
es auffordern, fih den für fie ſelbſt getroffenen Verein- 
barungen anzuſchließen. 

Deutſchland hat bewieſen, was alles aus einem 10 000 t⸗ 
Schiff herauszuholen iſt; damit iſt es eher zum Schritt⸗ 
macher für die Abrüſtung, als zum Hindernis für dieſe 
geworden. Wenn heute vielfach die Neigung beſteht, die Ber- 


tonnung des einzelnen Schiffes weſentlich herunterzuſetzen, 
ſo iſt es nicht zuletzt auf den Bau des Panzerſchiffes zurück⸗ 
zuführen. Deutſchland ift mit feinem lebenswichtigen, aus- 
gedehnten und ungeſchützten Seehandel der Staat, der am 
ehrlichſten wahre Abrüſtung zur See erſtrebt; ihm Mb- 
rüſtungsſabotage vorzuwerfen, grenzt an Böswilligkeit. 5. 


Perſönlichkeit und Schema. 


Habe nun, ach, Philoſophie, 
Juriſterei und Medizin 
und leider auch Theologie 
durchaus ſtudiert, mit heißem Bemüh'n! 
Da ſteh ich nun, ich armer Tor, 
und bin ſo klug als wie zuvor. 


Dieſer Notruf des Fauſt könnte von manchem gegen ſich 
ſelbſt ehrlichen Menſchen ausgeſtoßen werden. Was haben 
wir alles ſtudiert, was haben wir alles gelernt, und letzten 
Endes kommt es darauf hinaus, daß wir nur das in uns 
angeſammelt haben, was andere vorher gedacht haben. 
Und damit brüſten ſich heute die meiſten ſtudierten und 
nichtſtudierten Menſchen, oder fie werden von anderen an? 
geſtaunt, über was für ein Wiſſen ſie verfügen. Dabei 
ſind ſie im Grunde nichts anderes wie Konverſationslexika 
oder Grammophonplatten. Eigenes originelles, ſchöpferiſches 
Denken, das einzige, was wirklichen Wert hat, da es die 
Umſtände meiſtert, iſt kaum anzutreffen. Es iſt die Folge 
der Überſchätzung des kalten Intellekts, und die jetzigen hilf— 
loſen Zuſtände in Deutſchland und in Europa hängen eng 
damit zuſammen. „Vielwiſſerei lehrt nicht Verſtand“, ſagt 
ſchon Heraklit. 

Jeder vorurteilslos denkende Menſch wird anerkennen, 
daß unſere alte Armee. mit ihrem Gehirn, dem Großen 
Generalſtab, ein wunderbares Inſtrument war, und nicht 
ohne Grund forderte das Diktat von Verſailles die Muf- 
löſung des Generalſtabes. Man brauchte nur auf einen 
Knopf zu drücken und konnte ſicher ſein, daß die gewünſchte 
Nummer herausſprang und alles programmäßig abrollte. 
Dies iſt und bleibt auch eine Grundlage für jede große 
Organiſation. 

Aber was, wenn unvorhergeſehene Ereigniſſe, ganz was 
Neues eintritt? Da nützt die beſte Organiſation, das größte 
Wiſſen nichts, wenn nicht an führender Stelle Perſoͤnlich— 
keiten ſind, die über eigenes ſchöpferiſches Denken verfügen, 
die frei vom Schema, frei vom Angelernten die Lage be 
herrſchen und Mittel und Wege finden, um den Erfolg 
herbeizuführen. 

An ſolchen Perſönlichkeiten hat es im Weltkriege vielfach 
gefehlt, und die erſtarrte Front, der Grabenkrieg mit den 
plumpen Materialkämpfen war die Auswirkung. Die er 
ſtarrte Front, dies Wort beſagt genug. Erſtarrung iſt das 
Gegenteil vom warmen, pulſierenden Leben, das Früchte 
und Erfolge zeitigt. e 

Vor dem Kriege wurde der Satz geprägt: Es gibt zwei 
muſtergültige große Organiſationen, die Deutſche Armee und 
die Römiſche Kirche. Aber jeder, der mit Vertretern der 
Römiſchen Kirche zu tun gehabt hat, wird zugeben, daß ſie 
in der Auswahl, Heranbildung und Placierung von Perſön⸗ 
lichkeiten der Armee überlegen war. Die Gründe hierfür 
bleiben heute unerörtert, wir wollen aber einige Punkte an“ 
führen, weshalb bei der Armee ſchöpferiſche Kräfte nicht 
immer in wünſchenswertem Maße in Erſcheinung OC" 
treten ſind. 

Bei einem ſo großen Apparat, wie es die alte Armee 
war, muß eine gewiſſe konſtante Linie, eine gewiſſe Gleich⸗ 
mäßigkeit vorherrſchen. An alles wird ein Maßſtab gelegt, 
und was nicht in den Rahmen paßt, nun dafür iſt eben kein 
Platz. Wird dies übertrieben, ſo gibt es wohl einen ſchönen 
Garten mit gleichmäßigen Pflanzen, aber kräftige Pflanzen, 
die beſonders ſchöne Früchte zeitigen könnten, verliert 
durch das fortwährende Beſchneiden und Kappen ſchließlich 
ihre Lebenskraft und zeitigen dann auch nur Durchſe nitts⸗ 
Hierfür ein kleines Beiſpiel: 1899 bildete ein Ba 
taillonskommandeur, der ſeiner Zeit weit voraus war, ſein = 
ch — heute würde man jagen — neuzeitliche 


gung auch dementſprechend vor. 
Offizier, der dieſe Jahre miterlebte, ſich vorſtellen. Sie = 
vernichtend; kurze Zeit darauf wachte der kluge Bataillon 
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kommandeur eines Morgens als Kriegsſchulkommandeur 
und bald darauf als Offizier a. D. auf. Von den vielen 
Vorgeſetzten war nicht einer, der das eigene Denken dieſes 
Offiziers erkannte und würdigte. Ihr Denken war regle- 
mentariſch, uniformiert geworden, und da ſie ſelbſt eigenes 
ſchöpferiſches Denken nicht mehr hatten, verſtanden ſie auch 
nicht andere originelle Gedanken richtig zu bewerten. 

Wer die engen Zuſammenhänge zwiſchen körperlicher und 
geiſtiger Elaſtizität kennt, weiß, daß das Nachlaſſen ſchöpfe⸗ 
riſchen Denkens im allgemeinen eine Folge des höheren 
Alters iſt, von dem nur die eine Ausnahme machen, die 
entweder von der Natur von vornherein bevorzugt ſind 
oder durch Kenntnis und Beachtung der Naturgeſetze, alſo 
durch einen entſprechenden Lebenswandel, ſich friſch er⸗ 
halten. Bei den meiſten wird die durch das Altern bedingte 
mangelnde geiſtige Produktivität durch Dienſterfahrung und 
Routine erſetzt; aber damit täuſcht man ſich nur ſelbſt und 
verſucht andere zu täuſchen. Schwerfälligkeit und Bequem- 
lichkeit im Denken ſpricht auch mit, und damit eine Ab— 
neigung gegen alle Neuerungen, die Anſtrengungen erfor⸗ 
dern. Hinzu kommt, daß Perſonen, die geiſtig originell 
ſind, auch ſonſt leicht ihre eigenen Wege gehen und daher 
im Umgang nicht ſo angenehm ſind wie die anderen, die 
ſich genau nach der Schablone richten. Und ein homo 
novus novarum rerum cupidus iſt noch nie beliebt ge⸗ 
weſen. Manche Vorgeſetzte glauben außerdem, daß ſie ſich 
etwas vergeben oder daß ihre Autorität leiden könnte, 
wenn ſie die Klugheit eines Untergebenen anerkennen. Dies 
iſt ein Denkfehler infolge geiſtiger Begrenzung und damit 
zuſammenhängender Selbſtſucht, der nicht den Blick auf das 
große Ganze richtet, ſondern nur auf die eigene Perſon. 

Die geſchilderten Mängel, übertriebene Reglementariſie⸗ 
rung und Schematiſierung, kein eigenes ſchöpferiſches 
Denken der leitenden Stellen und damit fehlendes Ver⸗ 
ſtändnis für produktive Gedanken anderer, falſcher Autori— 
tätsglaube und materielles Streben, treten naturgemäß im 
Frieden nicht oder nur in geringem Maße in Erſcheinung. 
Aber wehe, wenn die Mängel überhand nehmen und der 
rauhe Krieg, der Wertmeſſer aller Dinge, ſein Urteil fällt. 
Dann ſucht man durch allerhand Neuerungn, die mehr oder 
weniger auf Außerlichkeiten beruhen, diefe Fehler abzu⸗ 
ſtellen, ohne auf den Kernpunkt zu kommen, daß der Geiſt 
allein entſcheidend iſt. 

Immer wieder kann man den Ausſpruch Machiavellis 
beſtätigt finden, daß man wohl Geſchichte lieſt, aber nicht 
die Lehren daraus zieht, daß die Ereigniſſe ſich daher ſtets 
wiederholen. Das deutſche Volk hat wirklich genug Lehren 
durch die Geſchichte bekommen und ſollte endlich aus dem 
Kindesalter in das Mannesalter treten und die Armee ſollte 
mit dem Beiſpiel vorangehen. 

Wer mit allen Schichten der Bevölkerung zuſammen⸗ 
kommt, wird immer von Neuem ſeine Freude haben, feſt⸗ 
zuſtellen, welche unendliche Kraft, wie viel geſundes eigenes 
Denken in unſerem Volke vorhanden find, wenn auch viel: 
fach unentwickelt und ſchlummernd. Dieſe Kräfte zu wecken, 
zu fördern und zu benutzen, iſt doch das beſte Mittel, dem 
Staate zu helfen. Die Reichswehr mit ihrem kleinen Be⸗ 
ſtand hat jetzt ganz andere Möglichkeiten als früher, pro- 
duktive Köpfe auszuſuchen und weiterzubilden, damit nicht 
ſchon im Frieden eine erſtarrte Front mit Grabenkrieg 
entſteht. Haruſpex. 


Die militäriſche Bedeutung der Mainlinie 
in neuzeitlichem Lichte. 


Der Main hat in den napoleoniſchen Kriegen ſchon eine 
Rolle gespielt Noch größer wurde ſeine Bedeutung wäh⸗ 
rend der Spannungen zwiſchen Nord⸗ und Süddeutſchland 
im vorigen Jahrhundert. Am Main war es ſchließlich, wo 
fih im Sommer 1866 Preußen und Süddeutſche keindlich 
auseinanderſetzten. ; ; 

m Jahre 1870 plante Napoleon III. durch einen über- 
Ee Vorſtoß an den Mittelrhein und dann an den 
Main die Norddeutſchen von den Süddeutſchen zu trennen. 
Doch die Rechnung mit der Uneinigkeit der deutſchen Stämme 
ſchlug endlich fehl. General Joffre verſuchte im Jahre 1914 
wieder den Stoß 
gleicher Richtung, aber erfolglos. 


nach Deutſchland im allgemeinen in 


Generalfeldmarſchall Moltke maß dem Mittelrhein und 
Main große Wichtigkeit zu. In manchen feiner Operations- 
entwürfe gegen Frankreich und bei ſeinen weſtlichen Gene— 
ralſtabsreiſen waren „Main-Armeen“ angenommen. So 
ſchreibt er in einem aus dem Jahre 1859 ſtammenden Ope- 
rationsentwurfe gegen Frankreich über die etwaige Ver— 
wendung der bei Halle gedachten „Reſervearmee“: Sie wäre 
bei einem franzöſiſchen Angriff nach „Würzburg oder Bam— 
berg, ja ſelbſt nach Bayreuth zur Aufnahme der Süddeutſchen 
zu entſenden“. 

Bei einem franzöſiſchen Angriffe gegen Deutſchland vor 
dem Weltkriege mußte ſich Frankreich auf den verhältnis- 
mäßig ſchmalen Raum zwiſchen Belgien und den Vogeſen 
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beſchränken, falls es die Neutralität Belgiens und Luxem⸗ 
burgs nicht verlegen wollte. Jedenfalls mußte es den Rhein 
forcieren. 

Heute liegen — noch abgejehen von Deutſchlands Wehr— 
loſigkeit infolge Verſailles — die Verhältniſſe für Frankreich 
auch geographiſch unvergleichlich günſtiger. Belgien kann 
es für dieſen Fall wie eigenes Gebiet betrachten, alſo dort 
aufmarſchieren. Das belgiſche Heer iſt auch keine Miliz 
mehr, ſondern eine modern ausgerüſtete und ausgebildete 
Armee. 

Frankreich ſteht im Elſaß am Rhein und hat ſogar, fo- 
lange die Beſetzung noch andauert, auch am Mittelrhein 
feſten Fuß ſchon im tiefſten Frieden. 

Dazu kommt noch ein ſehr weſentlicher Faktor: In 
Böhmen Debt heute nicht mehr ein Verbündeter Deutſch— 
lands, ſondern ein ſolcher Frankreichs: die Tſchechoſlowakei. 
Von der Weſtecke Böhmens bis zum Mittelrhein bei Mainz 
find es kaum 300 Km. Darin liegt heute vielleicht die 
Hauptbedeutung der Mainlinie, daß ſie von Weſt und Oſt 
gefaßt werden kann. Damit ſei nur angedeutet, welche 
ſchwierigen Fragen ſtrategiſch ſich aufrollen. 

Zu alledem kommt noch das leichte Zuſammenwirken 
der Luftſtreitkräfte Frankreichs und der Tſchecho⸗ 
jlowatei auf den für die Luftfahrt fo geringen Ent- 
fernungen, die naturgemäß auch ein gegenſeitiges Landen 
erlauben würden. 

Alle Welt — am beſten ſicher die Franzoſen durch ihre 
verſchiedenen Überwachungskommiſſionen — weiß, daß 
Deutſchland Waffen und Ausrüſtung nur für 7 Inf.⸗ und 
3 Kav.⸗Diviſionen hat. Und doch behauptet ein Franzoſe in 
einem jüngſt erſchienenen Buchen), daß Deutſchland mit 
ſeinen illegialen Formationen 21 Kriegsarmeekorps auf⸗ 
ſtellen könne. Ja er verſteigt ſich ſogar dazu, daß dieſe 
Kräfte am 28. Mobilmachungstage fertig ſein könnten. Herr 
Duché hat nämlich einen regelrechten Operationsplan gegen 

) Robert Duché: «Un plan de guerre contre l’Alle- 
magne». Paris, Berger-Levrault, 1929, 
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Deutſchland ausgearbeitet. Er kommt dabei auch auf Die 
Mainlinie. Er hat ſich mit ſeinem franzöſiſchen Hauptheere 
die Richtung auf Berlin gewählt, alſo wie ſein großer Vor— 
gänger Napoleon III.! (à Berlin!). ` 

Als Ausgangslage nimmt er die heutigen Verhältniſſe: 
Linkes Rheinufer und die Rheinbrückenköpfe von den Fran- 
zoſen beſetzt. 

Er hält den deutſchen Norden für das Hauptziel, läßt 
daher die Maſſe des franzöſiſchen Heeres zwiſchen Mainz 
und Koblenz, ſchwächere Kräfte ſüdlicher vorgehen. 

Die Tſchechoſlowakei nimmt er eigentümlicherweiſe als 
neutral an. 

Die franzöſiſche Haupkraft ſchickt er vorerſt ins Weſer— 
gebiet gegen Kaſſel, die Südgruppe gegen Würzburg. Die 
Breite dieſer Heeresbewegung gibt Duché mit 150 km an. 

Den Raum Kaſſel— Würzburg bezeichnet er als Zentral⸗ 
ſtellung, aus der die deutſchen Nord- und Südkräfte nad- 
einander zu vernichten wären. Sodann hätte das fran- 
zöſiſche Hauptheer den Raum um Leipzig in Beſitz zu 
nehmen und dann weiter gegen Berlin vorzurücken. Das 
franzöſiſche Südheer hätte nach Erreichen von Würzburg ſich 
ſtrategiſch defenſiv zu verhalten. N 

Überraſchend ift nur, daß ſolche Märchenbücher noch Leſer, 
vor allem aber Verleger finden. 54. 


Die däniſche Armee. 


Die Abrüſtungspläne des däniſchen Kabinetts Stauning, 
die ihren Niederſchlag in der am 3. Oktober vorigen Jahres 
im Folkething eingebrachten „Vorlage zur Umbildung der 
Wehrmacht“ gefunden haben, legen es nahe, die Armee 
unſeres däniſchen Nachbarn einer kurzen Betrachtung zu 
unterwerfen. 

Das Heer, das auf der Grundlage der allgemeinen Wehr— 
pflicht aufgebaut iſt, beſteht aus 3 Diviſionen und einigen 
Spezialtruppen, die der Heeresleitung (Generalkommando) 
unmittelbar unterſtellt ſind. Die Diviſionen find ſehr ver- 
ſchiedenartig gegliedert. Die Seeländiſche Diviſion verfügt 
über 5 Inf.⸗Regimenter, 1 Reiter- und 1 Artl.⸗Regiment, die 
1. jütiſche Div. über 4 Inf.⸗Regimenter und 1 Reiter⸗ 
Regiment, die 2. jütiſche Div. nur über 3 Inf.⸗Regimenter, 
1 Reiter⸗ und 1 Artl.⸗Regiment ſowie 1 Trainkompanie. 
Dieſe ſo verſchiedenartige Gliederung weiſt erhebliche Mängel 
auf: Von den 3 Divn. hat eine gar keine Artl., keine der 
Dion. ift mit Nachrichten- und Pioniertruppen ausgeſtattet. 
Dieſe Truppen gehören vielmehr zu den Heerestruppen 
(1 Artl.⸗Regiment, 1 Ingenieur-Regiment mit 3 Pionier- 
und 3 Nachr.⸗Bataillonen, Fliegerkorps). Sofort bei einer 
Mobilmachung wird man alfo genötigt fein, die Friedens- 
organiſation dahingehend zu ändern, daß man die den Dion. 
fehlenden Waffen den Heerestruppen entnimmt, fie den Dion. 
zuteilt und zur Verfügung der Heeresleitung neue Ver— 
bände aufſtellt. Zweifellos iſt eine ſolche Umorganiſation 
bei einer Mobilmachung nicht dazu angetan, zu einer Be— 
ſchleunigung der Kriegsbereitſchaft der Armee beizutragen. 

Eine beſondere Eigenart des däniſchen Heeres liegt darin, 
daß bereits im Frieden Stämme für Reſerve-Verbände neben 
den aktiven Truppen beſtehen, und zwar für 3 Inf.-Regi⸗ 
menter (mit zuſammen 18 Bataillonen), 3 Eskadronen ſowie 
27 leichte und ſchwere Batterien. Eine derartige Organi- 
ſation gibt die Möglichkeit, die aktiven Truppen durch Auf⸗ 
füllung mit Reſerviſten ſchnell auf Kriegsbereitſchaft zu 
bringen, ohne daß Abgaben an Perſonal und Material zur 
Bildung von Neuformationen durch ſie nötig ſind. Dieſe 
Neuformationen können vielmehr ſchnell mit Hilfe der be- 
déier vorhandenen Stämme der Reſerve-Verbände aufgeftellt 
werden. 

Die Bewaffnung des Heeres iſt nicht auf allen Gebieten 
ausreichend. Über ſchwere Maſchinengewehre in dem üb- 
lichen Sinne verfügt die Armee nicht. Es iſt nur ein leichtes 
luftgekühltes MG. vorhanden, das durch Anbringung einer 
jog. „leichten Lafette“ in eine Art f. MG. verwandelt werden 
kann. Eine ſolche Waffe kann aber kaum als vollwertiges 
ſ. MG. bezeichnet werden. Die Schützenkompanie verfügt 
über ſehr zahlreiche leichte MG. Ungenügend erſcheint da⸗ 
gegen die Ausſtattung der Infanterie mit den erwähnten 
„ſchweren Maſchinengewehren“!: Die Mehrzahl der Inf. 
Regimenter hat nur 1 MG.⸗Kompanie. Der Kavallerie 
fehlen beſondere MG.⸗Verbände ganz. Die Artillerie ift zum 


führen. 


größten Teil neuzeitlich bewaffnet. (Erſt kürzlich wurden 
moderne franzöſiſche Geſchütze eingeſtellt.) Abgeſehen von 
1 Fiat⸗Tank, der zu Verſuchszwecken beſchafft wurde, ſind 
keinerlei Kampfwagen vorhanden. Man denkt anſcheinend 
auch nicht daran, weitere Kampfwagen einzuſtellen, da man 
der Anſicht iſt, daß Tanks nur bei Maſſeneinſatz wirkſam 
ſind und eine Maſſenbeſchaffung für Dänemark aus Koſten— 
gründen nicht in Frage kommt. Das Fliegerkorps iſt mit 
modernen Maſchinen ausgeſtattet. 

Die Ausbildung wird maßgebend von franzöſiſchen Grund— 
ſätzen beeinflußt, leidet aber daran, daß nur die wenigen 
Offiziere, die auf franzöſiſcher Seite am Weltkriege teil— 
genommen haben, über Kriegserfahrung verfügen. Leben— 
dige, eigene Kriegserfahrung läßt ſich nun einmal nicht durch 
Studium erleben, ` Zudem erlaubt die kurze Ausbildungs- 
zeit (Infanterie 150, Artillerie 215 Tage) kaum die Heran— 
bildung von vollwertigen Soldaten. 

Der Geiſt und die Diſziplin des Heeres können als gut 
bezeichnet werden. Nachteilig bemerkbar macht ſich indeſſen 
für die Stimmung des Offizier- und Unteroffizierkorps die 
Unſicherheit der Zukunft der Armee, die durch die jahrelangen 
parlamentariſchen Kämpfe um die däniſche Wehrreform und 
vor allem durch die neueſte Abrüſtungsvorlage des ſozia— 
liſtiſchen Kabinetts Stauning hervorgerufen ift, deren Un- 
nahme einen großen Teil der Offiziere und Unteroffiziere 
brotlos machen würde. 

Einen bedeutſamen Kräftezuwachs für das Heer werden 
im Kriege die zahlreichen Freiwilligen-Verbände des Landes 
darſtellen, die militäriſch aufgezogen ſind und ſich im Frieden 
unter ſtaatlicher Unterſtützung durch Geld, Waffen und Aus- 
bildungsperſonal mit der militäriſchen Ausbildung ihrer 
Mitglieder befaſſen. Eine beſondere Rolle iſt der ſogenannten 
„Jütiſchen Wehr“ zugedacht, einer militäriſchen Vereinigung, 
die die jütiſche Südgrenze gegen Einfälle irregulärer 
Truppen ſchützen und der Armee die Möglichkeit zum ge— 
regelten Aufmarſch in Jütland geben ſoll. 

Außerordentlich ſchwierig iſt die kriegswirtſchaftliche Lage 
Dänemarks, das als reiner Agrarſtaat über keinerlei indu- 
ſtrielle Rohſtoffe verfügt. Im Falle kriegeriſcher Verwick— 
lungen wird daher das Schickſal des Landes weſentlich davon 
abhängen, ob es gelingt, die Zufuhr dieſer lebenswichtigen 
Rohſtoffe aus dem Auslande ſicherzuſtellen. | 210. 


Techniſcher Rundblick. 


Von Oberſt a. D. Blümner. 


„Offenbar herrſchte auf dem Schlachtfelde gegen Ende des 
Weltkrieges allgemein die Neigung vor, die Verwendung 
des Betons zu verallgemeinern“, ſchreibt General Herr in 
ſeinem Buch über die Artillerie. „Die Fortſchritte der 
Technik legen den Gedanken nahe, daß in der aller- 
nächſten Zukunft wenige Stunden genügen 
werden, um mächtige Betonbauten auszu⸗ 
Man wird alſo damit rechnen müſſen, daß man 
derartige Bauten im Feldkriege antreffen wird, und 
ach muß Die Waffen haben, mit denen.man fie angreifen 
ann.“ 

Der Betonbau hat in den letzten Jahren eine auber- 
ordentlich günſtige Entwicklung genommen. Die heute auf 
den Markt gebrachten hochwertigen Schnellbindezemente 
geben einen Beton, der im Gußbetonverfahren bereits nach 
24 Stunden eine derartige Feſtigkeit erreicht, daß bei 
Häuſern die nächſten Stockwerke ſofort ohne Gefahr auf- 
geſetzt werden können; ebenſo würde die Widerſtandsfähig⸗ 
keit bei Feldbefeſtigungen bereits nach kurzer Zeit völlig 
ausreichen. Erforderlich iſt hierfür das Untermengen von 
Granatſplitt mit Kies und Zement in richtigem Miſchungs⸗ 
verhältnis. Die bei Beſchießung am meiſten gefährdeten 
Decken der Betonwerke erreichen eine größere Feſtigkeit 
durch Verwendung von Eiſeneinlagen, die in die ſeitlichen 
Umfaſſungswände eingreifen. Bei Froſtgefahr iſt ein An⸗ 
wärmen des Miſchwaſſers, ebenſo ein genügender Schutz 
des fertigen Betons für die Abbindezeit geboten. 

Die zur Betonbereitung erforderlichen Miſchmaſchinen 
ſind jetzt derartig vereinfacht, daß ihre Verwendung dur 
Pioniere auch im Felde keine Schwierigkeiten macht. Zudem 
bedarf die Pioniertruppe der Betonſchnellmiſcher zur Her— 
ſtellung von Kampfwagenhinderniſſen u. dgl., beſonders 
aber zur Ausbeſſerung der Straßen unmittelbar hinter der 
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Front, denn von deren Zuſtand iſt die Beweglichkeit der | infolge ihrer geringen Geländegängigkeit auf Feuer⸗ 


Truppe bei der fortſchreitenden Motoriſierung heute mehr 
denn je abhängig. ; 

Jn den Vereinigten Staaten fördert man jeti 
eifrig die Infanteriemotorifierung. Das 34. nf 
Rgt., das bereits 1928 einem verſuchsweiſe mechaniſierten 
Truppenverband angehörte, iſt im vergangenen Sommer 
zur Vornahme von Verſuchen voll motoriſiert worden, ſo 
daß jedes Pferd oder Maultier ausgeſchaltet ift. Die ge- 
ſamte Mannſchaft, einſchl. Waffen, Schießbedarf und Gepäck, 
ſowie der Nachſchub wird auf Kraftfahrzeugen fortgeſchafft. 
Neben einigen ſchon vorhandenen Kraftwagen ſind hierzu 
81 geländegängige Zwei-, Vier- und Sechsradwagen frei⸗ 
händig aus Beſtänden der Handelshäuſer für rd. 600000 RM. 
beſchafft worden; dazu werden dem Regiment noch 5 Fahr⸗ 
küchen, 8 Krafträder und 1 Benzinwagen überwieſen. — 
Dieſe Vollmotoriſierung eines Inf. Rgts. ſteht bisher einzig 
in der Welt da. Man verſpricht ſich von ihr lt. „Army and 
Navy Journal“ 1929, 45, vornehmlich folgende Vorteile: 
Beweglichkeit und Reichweite werden um das Fünffache ge⸗ 
ſteigert, die Truppe kommt leiblich und geiſtig friſch an den 
Feind, der Nachſchub geht mit der Truppe und kann durch 
ſie ſelbſt ſchnell ergänzt werden. Ä 

Als einen der Gründe für die Notwendigkeit der Motori⸗ 
ſierung der Waffen führt man an, daß der Gasſchutz 
des Pferdes Schwierigkeiten macht. Die Pferdeverluſte 
durch Gas ſind indeſſen viel geringer als die durch Verwun⸗ 
dung; fie werden auf nur 409. der letzteren in „The Ca- 
valry Journ.“, London 1929, 73, angegeben. Das hat ſeinen 
Grund hauptſächlich darin, daß Pferde ſeltener in die ver- 
gaſten Räume kommen und ſie im allgemeinen ſchnell 
durchſchreiten. Sie ſind auch faſt unempfindlich gegen 
Tränen⸗ und Niesgaſe (Blaukreuz). Dagegen führen die 
beſtändigen oder Senfgaſe (Gelbkreuz) zu ähnlichen Er- 
krankungen wie beim Menſchen; auch ſind die Tiere dagegen 
kaum zu ſchützen. Die lungenreizenden Gaſe (Grünkreuz) 
können bei großer Dichte oder längerer Einwirkung auf die 
Pferde tödlich wirken. Ein doppelter Futterbeutel mit 
einer Zwiſchenlage von Heu, das mit neutraliſierender 
Flüſſigkeit getränkt iſt, bietet einen gewiſſen Schutz dagegen, 
der aber nicht immer anwendbar iſt. Gasmasken für Pferde 
haben ſich bisher noch nicht als unbedingt kriegsbrauchbar 
erwieſen. 

Welt mehr als durch Gas hat unfer Pferdebeſtand unter 
den Seuchen gelitten; dieſe aber (vor allem die Räude) 
wurden durch die Unterernährung ſtark gefördert. Wir 
müſſen daher auf Vermehrung unſerer im Inland ge⸗ 
wonnenen Futtermittel bedacht ſein. Die ſeit Vorkriegszeit 
laufenden Verſuche, aus Holz künſtliche Futter⸗ 
mittel zu erzeugen, ſind durch Prof. Bergius zum Erfolg 
geführt worden. Durch Behandlung von zerkleinertem Holz 
und Sägeſpänen mit konzentrierter Salzſäure (Hydrolyſe) 
wird die Zelluloſe in verdauliche und lösliche Kohlehydrate 
verwandelt. Der nicht aufſchließbare Teil des Holzes (30 pH.) 
wird zu Briketts für Heizzwecke verarbeitet und die Salz⸗ 
fäure wird während des Verfahrens wieder zurückgewonnen. 
Die Induſtrie iſt bereits im Begriff, das Verfahren in 
großem Maßſtabe wirtſchaftlich auszuwerten. Dadurch 
könnten 700 Mill. RM., die Deutſchland jährlich für Gerſte, 
Mais ufw. an das Ausland abgeführt hat, dem Reiche er- 
halten werden. Inwieweit nun dieſes neue Futtermittel für 
die Ernährung der Heerespferde im Felde in Betracht käme, 
müßte zunächit durch eingehende Verſuche feſtgeſtellt werden. 

m Kriege wurde bereits aufgeſchloſſenes Holzmehl als Not- 
erſatz für Stroh und Heu mit Erfolg verwendet. Die durch 

en Hafer zugeführten Eiweißſtoffe werden jedoch un 

eerespferde bei den hohen Anforderungen, CH Sé e 
an fie geftellt werden, nicht entbehren können. Wir önnen 
an ſie nicht denſelben Maßſtab wie an die kleinen, bedürf⸗ 
nisloſen und an die mangelhafteſte Futterart gewöhnten 
Panjepferde legen. Unſer Heer braucht Pferde noch in ver⸗ 
hältnismäßig großer Zahl, nicht nur bei der Reiterei, ſon⸗ 
dern infolge des Friedensdiktats auch „„ 

Im Auslande dagegen wächſt ungehindert die H 
ſierte Artillerie verſchiedenſter Art, als Selbſtfahr⸗ 
artillerie, als gefahrene oder durch Zugmaſchinen geſchleppte 
illerie. In den Vereinigten Staaten entwickelt man 
eine Verbindung von gefahrener mit 
geſchleppter Artl. Die erſtere hat zwar den Vorzug 
ſchneller Beweglichkeit auf großer Entfernung; doch iſt ſie 


ſtellungen dicht an der Straße angewieſen. Man hat daher 
laut „The Field Artill. Journ.“ 1920 2, den 9 hka 
Batterien einen 3 t⸗Schlepper auf Raupen beigegeben, der 
zur Fahrt auf der Straße mit verladen wird und nur beim 
Inſtellunggehen in Tätigkeit tritt. Einigen Batterien hat 
man bereits mehrere Zugmaſchinen zugewieſen, damit ſich 
das Inſtellunggehen weitab von der Straße ſchneller voll- 
zieht. — Bei der franzöſiſchen gefahrenen Artl. werden die 
Geſchütze zum Inſtellunggehen an die wenig geländegängigen 
Munitions- und Bedienungs⸗Laſtkraftwagen angehängt. 

Geſchleppte Artl. bedarf einer Abfederung der Ge⸗ 
ſchütz e, da diefe ſonſt durch die fortgeſetzten Stöße auf der 
Straße, beſonders bei großer Geſchwindigkeit, leiden; in 
der Feuerſtellung muß die Abfederung zur Schonung beim 
Schuß ausgeſchaltet werden können. Die Federung kann 
zwiſchen Achſe und Lafettenrumpf, zwiſchen Achſe und Achs⸗ 
ſchenkel oder zwiſchen Achsſchenkel und Rad eingefügt wer⸗ 
den. Letztere Art hat den Vorteil, daß die Geſchütze nur 
neuer, mit Federung verſehener Räder bedürften; doch 
ſcheint dieſe Abfederung nach den im Ausland gemachten 
Verſuchen nicht zu genügen, um die Lafette ausreichend zu 
ſchonen. Nach „Danſk Artill. Tidſkrift“ 1929, 3, bat fih 
eine zwiſchen Achſe und Lafette oder zwiſchen Achſe und 
Achsſchenkel angebrachte Abfederung, die auf mechaniſchem, 
nicht hydrauliſchem Wege geſperrt werden kann, am beſten 
bewährt. Unvermeidlich aber iſt es, daß mit Anbringung 
der Federung das Gewicht des Geſchützes erhöht wird. 

Die gewaltigen Anforderungen an Artilleriemunition im 
letzten Kriege ließen nicht nur die Kriegskoſten ins Unge⸗ 
meſſene anſchwellen, ſondern nahmen auch eine ſolche 1 z 
menge von Arbeitskräften und Werkſtoffen in Anſpruch, daß 
die Herſtellung anderen Geräts — man denke an die zurüd- 
geſtellte Fertigung von Kampfwagen — darunter leiden 
mußte. Wir können daher der Behauptung in „Army 
Ordn.“ 1929, 52, nur zuſtimmen, daß es wünſchenswert iſt, 
das Zuviel an Artilleriemunition durch 
größere Treffähigkeit und geſteigerte Wir⸗ 
kung des Einzelſchuſſes zu erſetzen, d. h. 
Pulver und Ladungsaufbau zu verbeſſern, Abgangsfehler 
und Geſchoßſtreuung zu verringern, Blindgänger möglichſt 
auszuſchalten, die Empfindlichkeit des Zünders zu ſteigern, 
die Zerlegung der Geſchoßhülle und das Schießverfahren zu 
vervollkommnen. Das nutzt aber alles nichts, wenn nicht 
die Truppe, beſonders die Infanterie, durch Belehrung und 
praktiſche Vorführungen immer wieder davon überzeugt 
wird, daß ein Schießen mit geringerer, aber einwandfreier 
Munition wirkſamer iſt, als ein Verſchießen zahlreicher, 
aber ſchlechter Munition, was zudem noch neben der Er- 
ſchwerung des Nachſchubs eine vorzeitige Abnutzung der 
Rohre herbeiführt. 

Eine Erſparnis an Werkſtoff, an Arbeitskraft und Ar⸗ 
beitszeit kann bei der Fertigung von Geſchoſſen 
erzielt werden, wenn ſie aus nahtlos warmgewalz⸗ 
ten Röhren hergeſtellt werden, wie es in den Verein. 
Staaten verſuchsweiſe mit den 7,5 om⸗-Granaten geſchieht. 
Nach genannter „Army Ordn.“ macht auch das Ziehen von 
15,5 em- und größeren Geſchoſſen keine Schwierigkeit. An 
Werkſtoff ſoll hierbei 38 vH. gegenüber dem Geſchoßpreß⸗ 
verfahren erſpart werden. Ob ſich das Verfahren aber für 
die Maſſenfertigung in Kriegszeiten eignet, das müßten 
Verſuche erſt ergeben. 

Die Flugabwehr und das Höhenmeßverfahren auf großen 
Schußweiten erfordern mechaniſche Zeitzünder, 
denn nur ſie ſind von Luftdruck und Witterungseinflüſſen 
unabhängig. Die Mängel, die den mechaniſchen Zündern 
der verſchiedenen Staaten bisher anhafteten, können im 
weſentlichen als überwunden gelten. Die neueſten mecha- 
niſchen Zünder find in bezug auf Genauigkeit und Sier- 
heit in Anbetracht der ungeheuren Beanſpruchung, die das 
Uhrwerk beim Schießen erleidet, wohl nicht mehr erheblich 
zu verbeſſern. — Dies bezieht ſich auch auf den neuen 
ſchweizeriſchen Uhrzünder Muſter A. Varaud, der 
nach der Beſchreibung der „Revue Mil. Suiſſe“ 1929, 5, ein 
wahres Kunſtwerk iſt. Wir müſſen daher auch hier die 
Frage ſtellen, ob ſeine Kriegsbrauchbarkeit bei einer Maſſen⸗ 
anfertigung im Kriege noch beſtehen bleibt. 

Bei der engliſchen Artillerie haben die Truppenverſuche 
mit Funkſprechgerät ein günſtiges Ergebnis gehabt. 
Das „Journal of the Roy. Artill.“ 1929, 1, empfiehlt des⸗ 
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halb ſeine planmäßige Einführung bei der Artl. und fordert 
hierzu einen beſonderen, kleinen und leichten Sender für 
Kurzwellen von 15—100 m oder Überkurzwellen unter 15 m 
mit einer Reichweite von 7,3 km für Feld- und 12,8 km für 
mittlere Artl. Es ſollen möglichſt nur zwei verſchiedene 
Sender, aber gleiche Empfänger benutzt werden; dazu für 
jedes Gerät ein Wellenmeſſer zur Prüfung der Wellenlänge. 
Bei Kraftwagenbatterien könnte man für den Sender die 
elektriſche Anlage des Stabswagens ausnutzen. — Die Aus⸗ 
rüſtung mit Funkſprechgerät ift auch für den Artillerieflieger 
von großem Wert; ſie befähigt ihn, ſeiner Artl. Art und 
Lage erkannter Ziele ſofort bei der Erkundung fernmünd— 
lich zu beſchreiben und die Schußbeobachtungen ſchneller 
und gründlicher zu übermitteln. 


Der Funkbetrieb in der Luftfahrt und im 
Kraftwagen hatte bisher unter Empfangsſtör ungen 
durch die Zündanlage des Motors zu leiden, — Störungen 
durch praſſelndes Geräuſch im Hörer, durch wiederkehrende 
Sperrungen des Gleichrichterrohres und durch unmittelbare 
Schalleinwirkungen der Motorgeräuſche auf den Empfänger. 
Nach Unterſuchungen bei der Luftfahrt der Verein. Staaten 
können die Störungen durch vollſtändige Abſchirmung aller 
Teile der Zündanlage beſeitigt werden; die Kabelſtränge ſind 
ganz in Kupferrohr zu lagern und nur abgeſchirmte Sonder— 
zündkerzen zu verwenden (letztere ſind zudem waſſerdicht 
und haben einen größeren Kerzenkühler). Durch die Be— 
ſeitigung der Empfangsſtörung ſoll die Reichweite des 
Funkgeräts nach der „Aviation“ 1929, 12, um das Doppelte 
erhöht werden. — Übrigens ſoll nach Verſuchen in 
Waſhington der Empfang auf Flugzeugen in 4000 m Höhe 
deutlicher als in 100 m Höhe und am beiten in 6000 m 
Höhe ſein. 

Bei Abſprüngen mit dem Fallſchirm erleidet der Ab— 
ſpringende meiſt einen heftigen Stoß bei der Schirmentfal— 
tung und ſchlägt infolge der Pendelbewegung des Schirms 
beim Landen hart auf. Dieſe Mängel will der deutſche 
Defag-Fallſchirm Syſtem Thörnblad vermeiden, der durch 
ſeine Luftablauflöcher am Scheitel des Schirms die 
Entfaltung verzögert und pendelfrei ſinkt. Er hat ſelbſt⸗ 
tätige Entfaltung, die durchaus ſicher wirken ſoll; ſeine Auf⸗ 
ziehleinen, die in geſchloſſener Kammer verpackt find, per: 
wickeln ſich ſelbſt bei Abwürfen aus trudelndem Flugzeug 
nicht mit dieſem. Der Fallſchirm wurde bei der Flieger- 
truppe der Schweiz erprobt und ſoll auch die Muſterprüfung 
bei der deutſchen Verſuchsanſtalt für Luftfahrt und im Ger: 
gangenen Sommer in Staaken mit Erfolg beſtanden haben. 


Der „Klotz am Bein“ hat eine Tradition! 


Von Major a. D. P. Buhle. 


In Nr. 19 des „Militär⸗Wochenblattes“ vom 18. 11. 1929 
errichtet Nr. 71 unſeren verdienten Kriegspferden mit ſeiner 
Abhandlung der „Klotz am Bein“ kein Ehrenmal. Zwar 
ſind gerade die Zugpferde an den Dank der Menſchheit 
keineswegs gewöhnt, doch erſcheint ihr Vergleich mit der 
bedauernswerten Beſpannung einer Zigeunerbande der bis: 
her erwieſenen Feldſoldatenrolle des Motors reichlich Ehre 
angetan. Es war dem Verfaſſer dieſer Zeilen für das 
mißachtete Zugpferd im Weltkriege, den er als ſchwerer 
Artilleriſt 4 Jahre lang in allen Erweichungs- und Zer⸗ 
ſpellungszuſtänden der alten geduldigen Mutter Erdkruſte 
in verſchiedenen Gegenden Europas miterlebte, nicht ver— 
gönnt, auch nur einmal eine größere entſcheidende Kampf— 
handlung zu ſehen, welche ohne die Zugpferde gelungen 
wäre. Auch nach dem Weltkriege iſt ihm keine moderne 
Schlacht bekannt geworden, in welcher außerhalb der Wege, 
durch die Zone Dreck, allein der Motor unter allen Um— 
ſtänden den Kampf und ſeine Geiſter geſpeiſt hätte; er be⸗ 
zweifelt ſogar, daß das in Zukunft möglich ſein wird, ohne 
die reſtloſen Fortſchritte der Technik beſtreiten zu wollen! 
Laſſen wir vor unſerem geiſtigen Auge die Gefilde von 
Verdun, die Schneeſchmelze im März vor Dünaburg, den 
Kleiſter vor pern, den Kalkſchlamm der Champagne uſw., 
dieje ſchweiß-, flüche- und leider auch jo blutgetränkten 
Meere von Schlamm ohnegleichen und ohne Worte, fie be- 
ſchreiben zu können, erſtehen! Womit in aller Welt will 
man in einem ſolchen Operationsgebiet, wenn man doch 
wieder hineingerät, überhaupt irgendeine Art von Be— 


wegung der Truppen und deſſen, was ſie brauchen, zuſtande 
bringen, wenn nicht mit dem treuen, ſtarken, geduldigen, 
über alle Maßen anpaſſungsfähigen Zugpferde, welches doch 
in der Tat aus dieſem Syndetikon, an welchem die beſten 
Generalſtäbe der Welt ſich den Kopf zerbrechen, letzten 
Endes trotz Hunger und Räude immer wieder Geſchütze 
und Wagen, ja oft ſogar die Zugmaſchinen, herausholten, 
ite in dieſem Falle die Rolle des „Klotzes“ übernommen 
atten. 

Die erſte Seite der von A. H. Sanders und Mr. Wayne 
Dinsmore, dem Generalſekretär des amerikaniſchen Per— 
cheron-Züchterverbandes, verfaßten „Geſchichte des Per— 
cheron-Pferdes“, zeigt den temperamentvollen, klugen 
energiſchen Kopf eines Percheron-Pferdes mit der ſtolzen 
Unterſchrift: First in war, first in peace and first 
in the hearts of our countrymen“! Das klingt anders 
als Zigeunerbande! Die reichen Amerikaner haben gewiß 
genug und gute Motore, Trekker uſw. an der Front ge— 
habt, aber anſcheinend iſt trotzdem ihr Vertrauen zum 
Pferde, ſeiner Anpaſſungsfähigkeit und Kraft noch ſehr 
groß! Die Vor- und Nachteile der Pferde bzw. Motor- 
beſpannung ſollen nicht erörtert werden, da ſie ſattſam 
bekannt ſind und lediglich der Erprobung im nächſten 
Waffengang harren, vielmehr ſoll daran erinnert werden, 
daß bei derſelben Konkurrenz bzw. einer ähnlichen zwiſchen 
dem Pferde — und zwar in dieſem Falle lediglich dem 
Zugpferde — und den Zugmaſchinen uſw. im volkswirtſchaft⸗ 
lichen Betriebe in den letzten Jahren nähere Erhebungen 
und Verſuche und Prüfungen über die Kraft und Ausdauer 
der Zugpferde unternommen wurden, welche ganz über— 
raſchende Ergebniſſe zeitigten und auch die beſpannten 
Waffen intereſſieren müßten, die — ſoweit das Pferd in 
Frage kommt — in Friedenszeiten lieber reiten, als Laſt— 
fahrſtudien zu machen. Noch iſt dies Zugleiſtungsprüfungs— 
gebiet der großen Pferdezüchterverbände ein neues und 
bedarf eines weiteren Ausbaues, um zu endgültigen Reſul— 
taten zu kommen, doch kann man heute ſchon ſagen, daß 
man die Leiſtung des Zugpferdes durch richtige Anſpan— 
nungsarten und andere Maßnahmen ſteigern kann, und 
daß Pferde Kraftreſerven zum zeitweiligen Einſatz haben, 
über die kein Motor verfügt. Auf bloßen Zuruf machte in 
Amerika, wo der Peitſchengebrauch weithin verpönt iſt, ein 
32,8 Ztr. ſchweres Zweigeſpann am amerikaniſchen Zug— 
kraftmeßwagen (mit dem ſeit 1927 auch in Deutſchland Ge— 
ſpanne auf Höchſtzugkraft im ſtändigen Wiederanziehen 
geprüft werden) eine Leiſtung, welche dem wiederholten 
Anziehen von 412 Btr. auf ebener Chauſſee entſprechen. 
Verfaſſer hat den 5 tons-Trekker und den 60 Ztr. ſchweren 
Hanomag auf einem halbfeſten Raſenplatz vor demſelben 
amerikaniſchen Zugkraftmeßwagen gegenüber 27—31 Ztr. 
ſchweren Zweigeſpannen elend verſagen ſehen! Auf alle 
Fälle wird der „Klotz am Bein“, ſolange es ihn daran hat 
— und das iſt noch der Fall! —, einem Heere um 
ſo leichter werden, je weniger man ihn mißachtet, ſondern 
ſeine Belange in jeder Weiſe fördert. 

Die rührigen Amerikaner haben folgendes heraus— 
gefunden: In der Landwirtſchaft arbeiten fie mit „big- 
teams“, d. h. mit Vielgeſpannen, aljo 5—12 Pferden und 
mehr, in einem Geſpann in verſchiedenſten Zuſammen⸗ 
ſtellungen 5+5+2 oder 4+4+4 oder 3+3+3+3 
uſw., je nach Gelände und Boden), geführt von 
einem Geſpannführer ohne Peitſche. Eine ſehr 
ſinnreiche Anſpannung mit automatiſch fih winkelig eu" 
ſtellenden Braden ermöglicht auch bei mehreren Voraus“ 
pferden (3. B. 4 breit und 4 lang) möglichſt gleiche 
Zugwinkel aller Pferde und ſomit gleichmäßige In⸗ 
anſpruchnahme und lange Ausdauer derſelben. Mit ſolchem 
Vielgeſpann wird alle Feldarbeit gemacht, wenn kein 
Trekker und Motor ſich des Wetters wegen im Dreck regen 
kann. 12 Pferde können vorübergehend 180 PS aufbringen! 
Das gibt auch für den Soldaten zu denken. Bisher haben 
nur die Ruſſen ſich überlegt, wie in ſchwierigem Gelände 
angeſpannt werden muß, um die Pferdekraft zweckmäßig 
auszunutzen und nicht ſteckenzubleiben. Da kann viellei 
noch allerhand geſchehen, wenn man das Stiefkind des 
Reglements der fahrenden Waffen, „die Zugleiſtung des 
Pferdes“, ſtudiert! 

Die Dauerzugleiſtungs-Fahrtenprüfungen der deutſchen 
Züchterverbände mit ſchwer beladenen Kaſtenwagen haben 
gleichfalls Bedeutung für die Truppe. 
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Beſte Geſpanne hatten 1929 folgende Leiſtungen: 
Warmblutgeſpanne: (tkm/st St/ km-Stunden 


D 
SE Jet Hannoveraner (Wallache), 2 Pferde, 
25 Ztr. ſchwer, 12km ebene Chauſſee mit 125 Ztr. Brutto⸗ 
laft in 8,4 Min. je ikm im Schritt — 41 tkm /st; D [Ð en- 
burger (Stuten), 2 Pferde, 26 Btr. ſchwer, 30km mit 
31 Ztr. Bruttolaſt in 7,4 Min. je 1 km im Schritt 
— 46,2 tkm /st. 

Kaltblutgeſpanne: Rhein.⸗deutſche Raſſe: 
2 Pferde (Stuten), 25 Btr., 17,5 km ebene Chauſſee mit 
100 Btr. Bruttolaſt in 7,3 Min. je ikm im Schritt ohne 
anzuhalten — 43 tkm/st; 2 Pferde (Stuten), 29,7 Ztr. 
ſchwer, 12km Chauſſee im Hügelland mit 118,8 Ztr. 
Bruttolaſt in 6,7 Min. je 1km im Schritt = 52 tkm /st; 
2 Pferde (Stuten), 32,4 Ztr. ſchwer, 12 km ebene Chauſſee 
ohne anzuhalten mit 210 Ztr. Bruttolaſt in 9,5 Min. je 
ikm = 66,6 tkm /st; 2 Pferde (Wallache), 36,5 Rtr. ſchwer, 
12 km ebene Chauſſee ohne anzuhalten mit 325 Htr. Brutto- 
laft in 13,8 Min. je ikm = 70,7 tkm/st. 

Wie hervorragend auch die mit Kaltblutpferden beſpannte 
ſchwerſte pferdebeſpannte Artillerie des Feldheeres im Welt— 
kriege beweglich war, zeigt uns eine Aufzeichnung aus dem 
Tagebuch des bekannten Heerführers Kronprinz Rupprecht 
von Bayern, welche folgendermaßen lautet: „Die dem Feld- 
heer planmäßig zugeteilten, vollkommen beſpannten und 
mit eigenen Munitionskolonnen (auch pferdebeſpannt) aus⸗ 
geſtatteten Bataillone der Schweren Artillerie ſind ſelbſt 
in dem reißenden Bewegungskrieg der erſten Wochen nir⸗ 
gends und niemals als Hemmſchuh empfunden 
worden, ob fie nun mit 10 em-Kanonen, 15 em-Feldhaubitzen 
oder 21 em-Mörſer (ſchwerſtes pferdebeſpanntes Geſchütz 
aller am Weltkrieg beteiligten Nationen) ausgerüſtet waren. 
Die Infanterie hat in ihrem Siegeslauf ſogar immer und 
immer wieder ſtürmiſch nach den ſchweren Batterien 
gerufen und verlangt, ſo daß der Truppenführer ſich häufig 
bewogen fühlte, ſie bis in die Vorhut vorzuziehen.“ 

Das ſind doch bemerkenswerte Leiſtungen von Pferden, 
wenn ſie auch von Laſtkraftwagen auf feſten Straßen, aber 
bei einem ganz anderen Ruin derſelben, übertroffen werden. 
Auf Feldwegen und im Gelände wird einſtweilen das 
Pferd, wenn es hart auf hart geht, noch oft dem Motor 
überlegen ſein, der einen viel größeren Teil ſeines Kraft⸗ 
aufwandes braucht, um fein eigenes erhebliches Gewicht zu 
bewegen. Nicht beſtritten ſoll werden, daß die Zukunft der 
Bewegung der Heere beim Motor liegt. Er müßte aber 
wenigſtens einen Teil der Tradition der Heeresbeſpan⸗ 
nungen ruhmreicher Heere der Weltgeſchichte haben, wenn 
er auf das treue ſtarke Armeepferd, welches die kühnſten 
operativen Pläne in vielen Kriegen in Jahrhunderten und 
Jahrtauſenden verwirklichte, als den „Klotz am Bein 
herabſehen will. Solange dies Pferd mit fleißigen ſtarken 
Beinen noch dazu berufen iſt, den Pulsſchlag eines Kriegs⸗ 
heeres, ſeine Beweglichkeit, mit in Gang zu halten, wird es 
um ſo weniger Hemmklotz ſein, je geeigneter es für ſeine 
Aufgaben iſt und je gewiſſenhafter und genauer man mit 
ſeiner Zugleiſtung und allem, was damit zuſammenhängt, in 
der Truppe in Friedenszeiten ſich abgibt. 


Luftſchutz durch Eiſenbetondecken. 


Es ſoll hier nicht unterſucht werden, ob und in welchem 
Grade ein eat zu erhöhtem Luftſchutz beſteht. Wer den 
letzten Krieg in ſeiner ganzen Furchtbarkeit erlebt hat, u 
für ſich und feine Familie von ganzem Herzen wünſchen, 
daß der Bedarfsfall für den Luftſchutz nicht eintreten möge. 
Andererſeits wird gerade der ehemalige engen: 
zu Opfern bereit fein, beſonders für den Schutz ise 5 5 
gehörigen, und wird es begrüßen, falls Mittel gefun m D 
den, die dieſen Luftſchutz erhöhen ohne Bedarf an See 
deren Mitteln, die geeignet find, zur praktiſchen Anwendung 


zu kommen. ` ; I 
Wir konſtruieren den Ernftfall. Eine Wohnſiedlung liegt 
41 km von einem kriegswichtigen Betrieb entfernt. 


Sirenen geben Alarmſignale, Vernebelungseinrichtungen 
treten in Tätigkeit, die erſten Einſchläge werden hörbar. Um 
die Leute im Werkbetrieb brauchen wir uns nicht zu küm⸗ 
mern, für deren Sicherung wird hoffentlich geſorgt ſein; für 
die Siedlung ſind beſondere Anlagen mangels verfügbarer 


Mittel nicht geſchaffen worden. Gerade infolge der Vernebe— 
lung liegen die Einſchläge ſtark zerſtreut, Abwehrflugzeuge 
des Gegners — wie ſeit fünf Jahrhunderten haben wir die 
zweifelhafte Ehre als Kampffeld fremder Völker zu dienen 
— treten in Tätigkeit, unter ihrer Einwirkung werden die 
Bombenwerfer noch unſicherer, Einſchläge in der Wohn⸗ 
ſiedlung drohen oder krepieren ſchon: Was tut die Familie, 
die eben noch am Abendtiſch fap? Mangels anderer Zu⸗ 
flucht eilt ſie in den Keller und trifft dort die übrigen Mit⸗ 
bewohner auf Briketts und Kartoffelſäcken an. Eine 
Maſſivdecke haben wir ja glücklich über uns, wird dieſe einem 
eventl. Einſchlag ſtandhalten? Die oberen Holzbalkendecken 
mitſamt dem klapprigen Dach werden mit Beſtimmtheit 
durchſchlagen. Wer jetzt ſo glücklich wäre, eine Reihe von 
maſſiven Decken über dem Kopf zu haben, oder gar noch 
ein kräftiges, maſſives Dach! Wenn die oberſte Decke auch 
trotz maſſiver Ausbildung mit Sicherheit durchſchlagen wird, 
vielleicht auch noch die zweite, ſo beſteht auch dann noch eine 
erhebliche Wahrſcheinlichkeit für einen erhöhten Schutz. Durch 
die Verzögerung im Fall, die beim Durchſchlagen von einer 
oder zwei Maſſivdecken entſteht, ergibt ſich eine ausreichende 
Zeitſpanne für den Eintritt der Detonation der Spreng- 
ladung, und gegen die begleitende Splitterwirkung von 
kleineren bis mittleren Bomben bietet eine gute Maffivdede 
einen ausreichenden Widerſtand. 

Darüber muß man ſich natürlich klar ſein, daß gegen 
Wurfgeſchoſſe von höherem Gewicht, etwa von 40 kg auf- 
wärts, mit einfachen Mitteln eine Zuflucht nicht zu ſchaffen 
iſt. Der Schutz gegen derartige Kampfmittel kann nur 
Gegenſtand des eigentlichen Befeſtigungsbaues ſein; aber 
ebenſo ſicher kann behauptet werden, daß durch geeignete 
Maſſiodecken gegenüber Geſchoſſen geringeren Ge- 
wichtes, alfo bis etwa zum 12 em-Kaliber, eine günftige 
Schirmwirkung gewonnen werden kann. Eine Rolle 
ſpiekt dabei die Einſtellung der Zündung. Geſchoſſe mit 
hochempfindlichem Zünder, die wir im Feld etwa vom Herbſt 
1915 an zu ſpüren bekommen haben, krepieren fon un- 
mittelbar nach der Berührung mit einer leichten Dachhaut. 
Mir iſt ein Fall in trauriger Erinnerung, daß nämlich un⸗ 
mittelbar nach Rückkehr der Kompanie aus dem Graben, als 
die Mannſchaft ſich eben zur Ruhe gelegt hatte, die dort 
übliche 22 cm-Granate in meiner Nachbarbaracke einſchlug, 
ſchon durch das Durchſchlagen der 2 em ſtarken Decken- 
ſchalung zur Entzündung kam und ihre vernichtende Wirkung 
in größtem Umfang erreichte, ohne den Fußboden, der nur 
2,5 m tiefer lag, berührt zu haben. Auch Bomben mit nor- 
maler Zündung dürften ſpäteſtens innerhalb der zweiten 
Decke zur Exploſion kommen. Dagegen darf man ſich von 
den hier beſprochenen Maſſivdecken kaum einen Erfolg ver- 
ſprechen gegenüber Geſchoſſen, die mit Verzögerung 
zünden. Deren Durchſchlagskraft wird mit großer Wahr- 
ſcheinlichkeit ausreichen, um ſelbſt 4 Decken zu durchſchlagen. 
Allerdings habe ich im Kriege Fliegerbomben dieſer Art 
nicht beobachtet. Da auf den Einſatz der Fliegertruppe gegen 
befeſtigte Stellungen nicht gerechnet zu werden braucht, uͤnd 
da vermutlich gegenüber Fabrikanlagen eine breite Spreng— 
wirkung angeſtrebt wird, ſo dürfte die Verwendung ver— 
zögerter Zündung wohl nur in geringem Umfang zu be— 
fürchten fein*). 


) Kriegserfahrungen aus dem Weltkriege können infolge 
der außerordentlichen Entwicklung des Flugweſens und neu— 
zeitlicher Bombenkonſtruktionen nur ſehr bedingt für künftige 
Verhältniſſe gewertet werden. So zeigt z. B. die franzöſiſche 
Bombenausrüſtung folgende Daten: 1. Splitterbombe gegen 
lebende Ziele, Kal. 9,5 kg mit durchſchnittlich 1500 Spreng⸗ 
ſtücken und hochempfindlichem Zünder; 2. Sprengbomben 
zur Oberflächenwirkung gegen tote Ziele, mittelſtarke Wan— 
dungen, Aufſchlagszünder ohne Verzögerung, Kal. 23,25 und 
48,30 kg, ruft bei einem maſſiven Stadthaus ſtarke Bez. 
ſchädigungen hervor; 3. Minenbomben, dünnwandig mit 
Rieſenſprengladungen, Zünder mit Verzögerung, Kal. 50, 
100, 200, 500, 1000 kg. Dieſe 500 bis 1000 kg-Bomben 
bringen einen Häuſerblock zum Einſturz. Auch wenn keine 
Volltreffer erzielt werden, genügt der Luftdruck, um noch 
auf Entfernungen bis 50 m vom Einſchlagspunkt die Um- 
faſſungsmauern neuzeitlicher Gebäude einzudrücken. 

Weshalb die Fliegerwaffe nicht gegen feindliche befeſtigte 
Stellungen eingeſetzt werden ſollte, iſt nicht recht einzuſehen. 

Schriftleitung. 
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Die einzelnen Maſſivdeckenſyſteme unterſcheiden ſich in 
ihrem Widerſtand gegen Stoß und alſo auch gegenüber 
dem Durchſchlagen von Geſchoſſen nicht unerheblich. Wo 
die Decke aus maſſivem Eiſenbeton beſteht, iſt eine hohe 
Schlagfeſtigkeit gegeben. Einſchläge in Eiſenbetonkonſtruk— 
tionen für Wohnhaus- und Induſtriebauten find mir an der 
Front nicht zu Geſicht gekommen. Prof. Dr.-Ing. Birken⸗ 
Dog hat in der Hauptverſammlung des Deutſchen Beton- 
Vereins 1919 Mitteilungen über Geſchoßwirkungen in Bel- 
gien gemacht. Auf einigen Bildern zeigte ſich, daß die Explo⸗ 
ſion beim Aufſchlag ohne große Zerſtörungen eintrat, aller— 
dings wäre bei Wohnhäuſern mit Decken der hier be— 
ſprochenen Art auf jeden Fall mit der Zerſtörung der 
oberſten Decke zu rechnen. Andererſeits wurden auch glatte 
Durchſchüſſe durch 2 hintereinanderliegende Eiſenbetonwände 
bei einem Waſſerturm gezeigt; es war alſo auch beim Durch— 
ſchlagen der zweiten Wand noch nicht die Zündung der 
Sprengladung eingetreten. Mir ſind kleinkalibrige Granaten 
(um ſolche hat es ſich bei dem Bild gehandelt) mit derartiger 
Verzögerung nicht bekannt geworden. Die Bilder ſtammen 
von Teilen des Kriegsſchauplatzes, auf denen ſich die Kämpfe 
in den erſten Kriegswochen abgeſpielt haben. Vielleicht hat 
es ſich um Blindgänger gehandelt, wie ſie damals beſonders 
oft vorkamen. Es wäre dann alſo das Geſchoß auch nach 
dem Durchſchlagen der Konftruftion nicht explodiert. Außer⸗ 
dem iſt dieſer Waſſerturm, um einen ſolchen handelt es ſich, 
nicht beſonders beweiskräftig, weil er zur Zeit ſeiner Be— 
ſchießung ein nur febr geringes Alter — er war bei Kriegs- 
ausbruch noch in Arbeit — alfo auch nur geringe Beton- 
feſtigkeit hatte. 


Die Fallverzögerung iſt maßgebend für den Zeitraum, der 
verbraucht wird für das Durchfallen der oberen Stockwerke 
und der zur Verfügung ſteht für das Eintreten der Spreng— 
zündung. Dieſe Fallverzögerung iſt abhängig von dem 
Widerſtand, den die durchſchlagene Decke geboten hat. Ein 
hartes, feſtes und zähes Material, wie es der Eiſenbeton in 
ſeiner Verbundwirkung zwiſchen Beton und Eiſen iſt, bietet 
einen erheblich größeren Widerſtand als eine Decke, die etwa 
aus gebrannten Hohlziegeln zwiſchen I-Trägern beſteht, da 
dieſe Ziegel verhältnismäßig ſpröde ſind. Auch Hohlſteine 
aus Bimsbeton oder ähnlichem Stoff werden dem Durch— 
ſchlagen nur geringeren Widerſtand bieten als maſſive Beton- 
decken, ſelbſt wenn die Hohlſteine mit einer 5 em ſtarken 
Deckbetonſchicht verſehen werden. Dabei ſpielt noch der 
Umſtand mit, daß alle Hohlſteindecken Zugſpannungen nach 
nur einer Richtung, nämlich nach der Richtung der Einlage— 
eiſen aufnehmen können, da ſie nicht wie maſſive Betondecken 
auch in den unteren Schichten Querverteilungseiſen erhalten. 


Ein Zwiſchenglied zwiſchen reinen Eiſenbetondecken und den 
Hohlſteindecken nehmen ſolche Konſtruktionen ein, deren 
Füllkörper ſelbſt wieder maſſiv ſind und aus Schlackenſteinen, 
Leichtziegeln oder Schwemmſteinen beſtehen. Dieſe Deckenart 
liegt nach der Größe ihrer widerſtehenden Maſſe und nach 
ihrer Durchſchlagsfeſtigkeit zwiſchen den vollen Eiſenbeton— 
und den Hohlſteindecken. Einige Zeit hindurch hat das 
Märchen geſpukt, daß Beton durch einen ſcharfen Schlag, alſo 
etwa bei dem Aufſchlag oder der Sprengwirkung eines Ge— 
ſchoſſes, nicht nur an der Einſchlagſtelle, ſondern auf große 
Entfernungen hin völlig zerſtört würde infolge ſeiner an— 
geblichen inneren Spannungen. Beſſer als durch die Gegen— 

ründe von Fachleuten wurde Sai Anſicht durch das Ver— 
Ballen des Betons im Krieg, und zwar reſtlos widerlegt. 
Eine große Anzahl von Frontkriegsteilnehmern erinnert 
ſich hieran und verdankt die Möglichkeit, ſich überhaupt noch 
erinnern zu können, gerade dem ausgezeichneten Verhalten 
von Beton und Eiſenbeton. 


Ich erinnere mich an einen franzöſiſchen Eiſenbetonunter— 
ſtand, nahe dem Fort Vaux, der von uns in der vorderſten 
Linie mit umgekehrter Front benutzt wurde. Die Wand- und 
Deckenſtärke betrug 40—50 cm, offenbar war urſprünglich 
noch eine ſtarke Erddeckung vorhanden geweſen, die im Ver— 
lauf der dauernden Beſchießungen verlorengegangen war. 
Dieſer Unterſtand zeigte nicht nur Spuren von ſehr viel 
Splittern, ſondern auch einige Einſchläge von Feldgeſchützen 
aus beiden Frontrichtungen, und erhielt auch einen direkten 
Treffer, den ich aus unmittelbarer Nähe beobachtete, ob aus 
der franzöſiſchen 75 mm-Kanone oder der Mauleſel-Batterie, 
war nicht zu erkennen. Er erzielte nur einige Abſplitte⸗ 
rungen. 


Bekannt ſind die Eiſenbetonunterſtände, die in den erſten 
Kriegsjahren knapp hinter den Gräben in Flandern gebaut 
worden waren, und die ihre Bewährung in der großen 
Flandernſchlacht 1917 beweiſen mußten. Die engliſchen Linien 
ſind dort über eine Zone von wenigen Kilometern vorwärts 
und im April 1918 nach der Erſtürmung des Kemmels 
wieder zurückgewandert. Das Dorf Gheluveld lag erſt un— 
gefähr 3, dann % und dann wieder etwa 3 km hinter 
unſerer vorderſten Linie und war 1918 nicht mehr als ehe— 
maliges Dorf zu erkennen. Ahnlich wie beim Dorf Vaux 
ſchon 1916 kamen unſere Tuppen auf dem Weg durch dieſe 
Dörfer überhaupt nicht mehr auf den Einfall, ſich in ehe— 
maligen Wohnſtätten zu befinden, und einen Artillerie- 
Kommandeur mußte ich in Gheluveld am hellen Tag durch 
den Schnitt von verſchiedenen Fluchtlinien aus dem rück— 
liegenden Gelände auf der Karte erſt davon überzeugen, 
daß hier Häuſer geſtanden hätten. Trotz einer Verwüſtung, 
die durch keine Vorſtellung zu überbieten iſt, ſtanden hier 
Eiſenbetonunterſtände, die nach meiner Erinnerung nur 
etwa 70 em ſtark waren, allerdings in Wölbform gebaut, 
unbeſchädigt. Offenbar waren dieſe Unterſtände zu ihrer 


Tarnung urſprünglich in Wohnhäuſern (rechts und links der 


Straße Meenen— pern) eingebaut worden; von den um- 
ſchließenden Häuſern war buchſtäblich nicht ein Stein mehr 
auf dem anderen, alſo mußten Treffer in größerer Anzahl 
unmittelbar dort eingeſchlagen ſein, trotzdem wurde der 
Unterſtand in ſeinem ausgezeichneten Zuſtand weiter im 
Feuer bewohnt. Es iſt dies eines von den zahlloſen Bei— 
ſpielen, wie gut Eiſenbeton, der aus einem Guß hergeſtellt 
iſt, ſich gehalten hat. Die Geſchoßwirkung auf die Forts 
Douaumont und Vaux, die friedensmäßig und zwar recht 
gut in Eiſenbeton ausgebaut waren, können wir hier außer 
acht laſſen. Ebenfalls ſind für unſere Betrachtungen die im 
übrigen beachtenswerten Berichte von Dr.-Ing. Petry über 
das Ergebnis der Beſchießungen der belgiſchen Feſtungen 
zu Kriegsbeginn nicht von Bedeutung. Angeführt werden 
muß, daß ſich Betonunterſtände, die aus Betonſteinen 
zuſammengemauert waren, weſentlich weniger gut gehalten 
haben. Anſcheinend wurde ſolches Mauerwerk in den 
Stellungen dort errichtet, wo bei geringer Entfernung der 
gegneriſchen Linie die Betonierarbeit von oben ſchwer mög— 
lich war; Kiesſand und Zement wurden nach vorn ge— 
ſchleppt, im Graben gemiſcht, zu Betonblöcken verarbeitet, 
und dann wurden dieſe vermauert. Solche Unterſtände, die 
etwa gleichen Kampfverhältniſſen ausgeſetzt waren wie mono— 
lithiſche Eiſenbetonbauten gleicher Stärke in geringer Ent- 
fernung, waren im Gegenſatz zu letzteren nicht mehr De: 
nutzungsfähig; die einzelnen Steine hatten den Verbund mit 
den Nachbarn verloren, ſämtliche Fugen waren geriſſen und 
geplatzt. Ebenſo haben ſich Betonunterſtände, die nicht mit 
der üblichen Rundeiſenbewehrung verſehen waren, die ihren 
ſtatiſchen Halt vielmehr durch eiſerne Träger bekommen 
hatten, viel weniger gut gehalten, der Verband zwiſchen den 
Trägern und Beton wurde verhältnismäßig leicht gelockert. 


Daß der Beton gegen Treffer viel widerſtandsfähiger iſt 
als Ziegelmauerwerk, iſt bekannt und ergibt ſich aus zahl⸗ 
reichen Bildern. Trotzdem muß hier betont werden, da 
das Ziegelmauerwerk fih gegen Splitterwirkung ſehr gut ge— 
halten hat. In allen Dörfern, die in den erſten Linien oder 
knapp dahinter lagen, konnte man, ſoweit Mauern über: 
haupt noch ſtanden, unzählige Beſchädigungen ſehen, die 
durch Granatſplitter entſtanden waren, dem Mauerwerk aber 
kaum geſchadet haben. Das Mauerwerk unſerer gewöhn— 
lichen Wohnhäuſer, ſei es, daß es aus gebrannten Ziegeln 
oder aus den neueren Leichtbetonarten (Schlacken-, Bims⸗, 
Gasbeton) hergeſtellt iſt, bietet zweifellos einen ausreichenden 
Schutz ſelbſt gegen ſtarke Splitterwirkung. In der „Deutſchen 
Bau⸗Ztg.“ wies vor kurzem Dipl.-Ing. O. Müller darauf hin 
(„Das Bauweſen unter dem Einfluß der Kriegstechnik“), daß der 
Skelettbau, d. h. die Auflöſung der Wände in tragende Eiſen— 
beton⸗ oder Stahlſtützen und Tragbalken einerſeits und in 
raumſchließende Leichtwände andererſeits, gegen die Ge⸗ 
ſchoßwirkung günſtig ſei, günſtiger als Maſſivmauerwerk⸗ 
Dieſer Anſicht kann man wohl beipflichten, ſoweit ſie ſich auf 
Gebäude bezieht, die einer wiederholten Feuerwirkung aus“ 
geſetzt ſein können, wie etwa Fabrikbauten für kriegswichtige 
Betriebe und deren engſte Nachbarſchaft, bei denen alſo die 
Wiederherſtellungsmöglichkeit im Vordergrund ſteht. Richtig 
konſtruiertes Stahl⸗ und Eiſenbetonfachwerk mit ausreichen 
den Eckverſteifungen ſind gegen Erdbeben, Exploſionen un 
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Geſchoßerſchütterungen außerordentlich j i Í 
wie ſich bei Erdbebenkataſtrophen, bei der gigantiſchen 
Exploſion in Oppau und auch bei Kriegsbeobachtungen ge⸗ 
zeigt hat. Auch ſind Wiederherſtellungsarbeiten bei ſolchen 
Bauten verhältnismäßig leicht, beſonders bei Eiſenbeton, vor⸗ 
zunehmen. Es muß aber die Ausfachung eine aus⸗ 
reichende Stärke erhalten, und ebenſo dürfen die Decken 
mit Rückſicht auf Splitter- und Durchſchlagswirkung nicht 
allzu fein gegliedert werden und nicht aus ſpröden Stoffen 
beſtehen. Die gelegentlich verſuchte Zerlegung der Maſſiv⸗ 
wand in zwei dünne Schalen wird ſich in dieſer Hinſicht nicht 
empfehlen. In dieſem Sinn wird die Herſtellung von 
Fabriken in der Skelettbauweiſe günſtig ſein, im Wohn— 
bau wird ſie nicht ſchaden. f 
Dieſe Darlegungen gründen ſich beſonders auch auf die 
Beobachtung von Stadtteilen, die konzentrierten Flieger⸗ 
angriffen ausgeſetzt waren, wie etwa die Umgebung des 
Güterbahnhofs in Metz oder die Nachbarſchaft von einigen 
Perſonen⸗ und Güterbahnhöfen in Nordfrankeich. Die Aus- 
ſchaltung des Holzes aus dem Wohnbau mit Rückſicht auf die 
Feuerſicherung und andererſeits die übereinander wieder⸗ 
holte Anwendung einer nicht zu leichten Maſſivdecke wird 
ſich gegen Treffer kleiner Bomben als wirkſam erweiſen. Daß 
ſolche Decken auch gegen Gasangriffe eine erhöhte Schutz⸗ 
wirkung bieten, ergibt ſich aus ihrer Splitterſicherheit und 
ihrer geringen Luftdurchläſſigkeit. Allerdings muß man an 
den Durchgangsſtellen von Leitungen der verſchiedenſten Art 
für eine ausreichende Dichtung ſorgen; dieſe Rückſicht wird 
auch in bezug auf die Verminderung der Schalleitung im 
allgemeinen Bauweſen neuerdings immer mehr betont. 
Dieſe Ausführungen würden der praktiſchen Bedeutung 
entbehren, wenn nicht hinzugefügt werden könnte, daß der 
von der Maffivdede gebotene Schutz faſt ohne zujäß- 
liche Koſten erreicht wird. Außer den günſtigen lang⸗ 
jährigen Erfahrungen der Baupraktiker liegen über Maſſiv⸗ 
wohnungsdecken ausführliche und praktiſch verwertbare neue 
Veröffentlichungen vor. Es muß beſondes auf die 5. Folge 
des „Ausſchuſſes für wirtſchaftliches Bauen“, herausgegeben 
von Baurat Stegemann, Leipzig, und auf die Mitteilung 
Nr. 47 der „Reichsforſchungsgeſellſchaft für Wirtſchaftlichkeit 
im Bau und Wohnungsweſen“ hingewieſen werden. Die 
dort gegebenen Koſtenaufſtellungen über Maſſivdecken zeigen 
gegenüber den Holzbalkendecken nur einen fo geringen Mehr⸗ 
preis, es handelt ſich bei einer Dreizimmer⸗Wohnung von 
80—100 qm Nutzfläche um 100—300 RM., je nach Aus⸗ 
führung des Fußbodenbelages, daß unter Berückſichtigung 
der übrigen bekannten Vorzüge der Maſſivdecke der Mehr⸗ 
aufwand im Hinblick auf die hier beſprochene Schutzwirkung 
vom Erfolg weit überwogen wird. Es wird ſich aber trotzdem 
noch empfehlen, durch artilleriſtiſche Verſuche und Beobach⸗ 


i nauer zu unterſuchen. 
tungen dieſes Gebiet ge H Dipl.-Ing. A. Weiß. 


Hauptmann beim Stabe. 


Im Gegenſatz zu den Abteilungsſtäben der Artillerie und 
des Fahre ud Kraftfahrweſens (einſchl. des Perſonals der 
San.-Abteilungen) — von der guten Ausſtattung der Reiter- 
Rgts.⸗Stäbe gar nicht zu reden — verfügen die Bataillons⸗ 
ſtäbe der Infanterie und der Pioniere nur über einen 
Hauptmann. Haben dieſe beiden Waffengattungen el 
weniger Arbeit bei den Stäben zu leijten als die anderen? 
Nein — die Zuſtändigkeit der Hauptleute bei den unteren 
Truppenſtäben dürfte überall etwa folgende Punkte um⸗ 
1 W ät, Heergerät, Munition, Nah- 

; affen und Waffengerät, He Ee 
Set Pferde Séi Sportgerät (Ib), Fürſorge, 7 5 
fachſchulen, Unterkunftsfragen, Einſtellung S Freiwi SCH 
Strafgewalt über den Stab und Nachrichtenlehrgang, Auf- 
ſicht über den Stall, Vorſitz in den meiſten Kommiſſionen. 

2. Soweit er der älteſte Hauptmann des éicht ift 
(Major b. St.), kommen noch hinzu: Vertretung des d d 
mandeurs, Unterricht der jüngeren Offiziere (meift ge en 
in zwei Kurfen: a) für Oberleutnante, die demnächſt Kom- 
panieführer werden, b) für Leutnante und a 
Schiedsrichterunterricht innerhalb des AO ONE ande 
und Leitung von Übungen, Kriegsſpielen, elände⸗ 
beſprechungen uſw., gegebenenfalls Offizier⸗Reit⸗, Fecht⸗ und 

Urnunterricht. 


widerſtandsfähig, 


Iſt er der jüngſte Hauptmann, dann wird ihm oft auch 
das Amt des Fähnrichsvaters und die Vorbereitung der 
Offigieranwärter auf die Fahnenjunkerprüfung zu über- 
tragen ſein. 

Eine Fülle intereſſanter, eines älteren Offiziers wohl 
würdiger Aufgaben! Als die wichtigſte unter ihnen, in 
der ſelbſt der gewandteſte Schreiber den Hauptmann b. St. 
nicht unterſtützen kann, ſondern die ſeiner eigenſten, un⸗ 
ermüdlichen Tätigkeit bedarf, iſt die Fürſorge zu 
nennen, beſonders für die ausſcheidenden Soldaten. Dies 
ganze Arbeitsgebiet iſt aber für einen Offizier erheblich 
zu groß. Ein Teil der aufgeführten Funktionen eines 
Hauptmanns oder Majors beim Bataillonsſtab muß daher 
von Kompaniechefs und dem Adjutanten wahrgenommen 
werden, zweifellos eine unerwünſchte Belaſtung dieſer Per- 
ſönlichkeiten, deren Aufgabenkreis gegen die Vorkriegszeit 
an ſich ſchon ganz erheblich gewachſen iſt, oder dem Nach⸗ 
richtenoffizier, Dellen Tätigkeit ausſchließlich feinem Fach: 
gebiet gewidmet ſein ſollte. Wenn bedacht wird, daß einem 
Bataillonskommandeur 45 Urlaubstage im Jahr zuſtehen 
und er auch häufig auf Lehrgängen, Übungsreiſen uſw. vom 
Standort abweſend iſt, dann muß zugegeben werden, daß 
feine Vertretung nicht immer dem älteſten Kompaniechef zu— 
gemutet werden kann. Die Forderung, auch den bisher 
nicht hiermit bedachten Bataillonen einen weiteren Haupt- 
mann b. St. zuzuweiſen, erſcheint daher nicht unbillig. Deren 
Stäbe hätten dann einen älteſten Hauptmann (oder Major), 
dem die oben unter 2 erwähnten Tätigkeiten zufielen, und 
einen jüngeren Hauptmann als Referenten Ib und Für⸗ 
ſorgeoffizier. In die Kommiſſionen könnten beide Herren 
ſich teilen. Ihre Arbeit käme in erſter Linie der Truppe 
zugute. ; 

Es wären daher auf Koſten der Leutnantsſtellen eine 
weitere Hauptmannsſtelle bei 70 Bataillonsſtäben zu ſchaffen, 
wobei die Ausbildungs⸗Bataillone mit ihrem einfacheren 
Dienſt nicht berückſichtigt find. Die erforderlichen Leut— 
nantsſtellen werden am beſten folgenden Einheiten ge— 
nommen: Je die 3. Leutnantsſtelle bei 18 Jägerkompanien 
und die 4. bei 21 MW.⸗Kompanien (die jetzt nur noch 
3 Züge haben), zuſammen 39 Stellen; die weiter erforder: 
lichen 31 könnten vielleicht ebenſovielen Reiter-Eskadronen 
mit 4 Leutnanten genommen werden. Wir haben jetzt keine 
waffenweiſen GE EE mehr; der Gewinn von 
70 Hauptmannsſtellen kommt den Offizieren aller Gattungen 
zugute, die allerdings auch durch ſtändige oder vorüber— 
gehende Verſetzung das neue Amt bei der Infanterie 
oder den Pionieren verſehen müßten, ſoweit ſie nicht ſchon 
zu ihnen gehören. Ob die Ergänzung der 63 bzw. 7 Stellen 
auf die Dauer dieſen beiden Waffengattungen allein zu— 
gewieſen werden ſoll, indem ſie mehr Anteil am Nachwuchs 
erhalten, läßt ſich nicht leicht entſcheiden; die Pioniere haben 
an ſich ja bereits ziemlich viele Hauptmannsſtellen. 

Die Möglichkeit, 70 Oberleutnante zu Hauptleuten zu be— 
fördern, ſollte angeſichts ihrer ungünſtigen Lage begrüßt 
werden. Denn wenn die Beförderung zum Hauptmann 
jo weiter geht wie 1929, nur 136 in einem Jahr, dann er- 
hält der jüngſte Ritter des Hausordens von Hohenzollern, 
alſo ein ſehr verdienter Kriegsoffizier, dieſen Dienſtgrad erſt 
1934, während der letzte Inhaber des E. K. 1 ihn 1936 und 
der jüngſte Feldzugsteilnehmer erſt 1939 erreichen, alſo über 
zwanzig Jahre nach dem Krieg! 42. 


Der Frühſport des Soldaten. 


Der Aufſatz unter obigem Titel im „Militär⸗Wochen⸗ 
blatt“ Nr. 24 vom 25. 12. 1929 ſchießt in vielem über das 
Ziel hinaus. Er darf daher nicht unwiderſprochen bleiben. 
Der Herr Verfaſſer ſieht anſcheinend das Ideal in der 
Lebensführung jenes engliſchen Capt.'s, der den Tag mit 
einem 7 km-Lauf beginnt, ausgiebigſt zweimal frühſtückt, 
abends im „eleganten Zivil mit ſeinem eigenen ſchnittigen 
Wagen zum Vergnügen nach Köln fährt“, im übrigen eine 
halbe Stunde auf der Schreibſtube ſitzt und vormittags ſo 
nebenbei ein wenig mit ſeiner Batterie im Gelände reitet 
oder fährt. Es iſt wohl nicht nötig, zu beweiſen, daß der 
deutſche Komp.⸗ oder Bttr.⸗Chef, der ebenſo leben würde, 
verflucht ſchnell mit ſeiner Batterie vor die Hunde käme. 
Wie ſagt ein gar großer Mann zu uns: „Es iſt nicht 
nötig, daß wir glücklich ſind, wohl aber, daß wir unſere 
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Pflicht tun.“ Deutſche Soldaten find feine Engländer und 
der Dienſt des deutſchen Bttr.-Chefs von heute iſt anders 
als der des engliſchen Kollegen bei der Beſatzungsarmee. 

Der etwas jugendliche Spruch von dem modernen 
Führerſtabsoffizier, der im Sportanzug beim Balls. 
Führer erſcheint, um ſich in die Lage einzuweiſen, zwingt 
jedem kriegserfahrenen Offizier ein Lächeln ab. Natürlich 
kann man ſich das vorſtellen! Wenn der Führerſtabsoffi— 
zier weiter nichts will, als Verdauungsbeſchwerden be— 
ſeitigen oder eine zerriſſene Sporthoſe und zerſchundene 
Kniee nach Hauſe bringen, dann kann er an den Start 
gehen. Ich denke aber, er täte beſſer, ſich in einen gelände— 
gängigen Wagen oder ein Flugzeug zu ſetzen. 

Zum alltäglichen Frühſport nach dem Vorſchlag des 
Herrn Verf.: Um 6.05 Uhr beginnt der Frühſport mit Frei- 
übungen, Lauf, Duſchen und Frottieren, dann folgen: 
Frühſtück, Anziehen, Stubendienſt, Komp.⸗Einteilung. Der 
übrige Dienſt des Vormittags wird alſo kaum vor 7.45 Uhr 
beginnen. Damit wird dem Komp.⸗Chef und feinen Klaſſen⸗ 
leitern die einzige wirklich nützliche Möglichkeit, Un— 
terricht zu halten, das iſt die Zeit von 7—8 Uhr, geraubt. 
Nach 8 Uhr hat der Komp.-Chef erfahrungsgemäß im all— 
gemeinen nur noch drei Viertel ſeiner Kompanie zur 
Verfügung, da die anderen zu den, ach ſo zahlreichen Kom— 
mandos und zum Arbeitsdienſt abrücken. Kein erfahrener 
Komp.⸗Chef kann auf die Dauer dieſe wertvolle Stunde des 
Tages miſſen. Bei berittenen Formationen kommen noch 
andere große Schwierigkeiten dazu. 

Und wie iſt es mit der körperlichen Eignung unſerer 
Mannſchaft für den täglichen Frühſport? Der Herr Verf. 
glaubt, daß irgend etwas nicht ſtimmen muß, wenn von 
100 Mann 30 beim 3000 m-Lauf ausfallen. Ob er es fertig 
brächte, die 30 Verſager zu guten 3000 m-Läufern zu er- 
ziehen, wenn er jeden Tag mit ihnen Frühſport machte? 
M. E. blieben bei dieſem Verſuch von den 30 Mann ſo etwa 
5—10 als d. u. auf der Strecke liegen. Es würde ſich über— 
haupt ſehr lohnen, ſtatiſtiſch die Zahl jener Soldaten in 
der ganzen Armee zu erfaſſen, die ſeit dem Beſtehen des 
neuen Heeres infolge ſportlicher Überanſtrengung aus— 
geſchieden ſind. Von dieſer Zahl ſpricht aber ſelten jemand; 
der d. u.⸗Mann wird erſetzt und alles iſt wieder gut. Unſere 
Soldaten von heute ſind in harter und entbehrungsreicher 
Zeit aufgewachſen, die meiſten von ihnen können körperlich 
den Vergleich weder mit den Engländern, noch auch mit 
den deutſchen Soldaten der Vorkriegszeit aushalten. Viele 
von ihnen ſind ſehr ſorgſam anzufaſſen, wenn ſie nicht an 
ihrer Geſundheit Schaden leiden ſollen. Sie ſind deswegen 
noch lange keine ſchlechtan Soldaten. 

Sport mit Maß und Ziel ſei die Parole! 
Jeden Tag Frühſport im Sinne des Herrn Verf. iſt des 
Guten zuviel. Vor Jahren ſah es ſo aus, als ob unſere 
Armee mit Siebenmeilenſtiefeln dem engliſchen Sportideal 
nachſtreben wollte. Aber, Gott ſei Dank, haben einſichtige 
Männer gebremſt. Wir brauchen die Engländer nicht als 
Beiſpiele. Unſer pflichtgetreuer, eiſern zuverläſſiger Mann 
hat dem Tommy in jeder Schlacht die Waage gehalten, 
auch wenn er vielleicht im 3000 m-Lauf von ihm „abge— 
hängt“ worden wäre. 

Ich kann es nicht leugnen, mir iſt heute noch eine Kom— 
panie, die durchſchnittlich eine 8 und beffer auf 200 m ſchießt 
und alle MG.-Bedingungen erfüllt, lieber als eine Kom- 
panie unentwegter Frühſportler. Zugleich aber im Sport, 
im Schießen, in der Gefechtsausbildung und ſonſt überall 
Hervorragendes leiſten, das kann keine Kompanie. Irgendwo 
muß man ſeinen Schwerpunkt haben, wie in der Taktik. 
Unſer Schwerpunkt liegt beim Schießen 
und beim Gefecht. Wir haben in dieſem 
Punkte nämlich noch allerhand zu lernen! 

Gegen zwei Sätze des Aufſatzes möchte ich mich beſon— 
ders wenden. Der eine lautet: „Wenn der Komp.⸗Chef 
das (nämlich die Teilnahme aller Offiziere am täglichen 
Frühſport) nicht ſchafft, hat er das erzieheriſche Moment 
nicht voll erfaßt.“ Daß die jungen Offiziere der Kompanie 
— meiſtens iſt es nur einer — alle Leibesübungen mit⸗ 
machen, iſt ſelbſtverſtändlich, aber es geht zu weit, die Teil⸗ 
nahme des Komp.⸗Chefs am täglichen Frühſport zu fordern. 
Gewiß iſt es nötig, daß der Hauptmann nicht nur geiſtig, 
ſondern auch körperlich friſch und beweglich bleibt. Aber 
dazu hat ihm der liebe Gott das edle Roß zum Tummeln 
gegeben. Wenn er dann und wann außerdem gelegentlich 
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bei einem fröhlichen Spiel im Sportanzug erſcheint, dann 
joll es genug fein. Das „Wunder“ hängt nicht von feiner 
Teilnahme am Frühſport ab. Es gibt da andere kriegs— 
bewährte Mittel, die den Männern zu Herzen gehen, z. B. 
überlegenes Wiſſen, Pflichttreue, Gerechtigkeit, Fürſorge 
und Kameradſchaft und vor dem Feinde eine vorbildliche 
Haltung. 

Der zweite Satz lautet: „Für einen jungen Offizier kann 
es keine ſchönere Stellung geben, als die des Sportoffiziers 
eines Bataillons.“ Die ſchönſte Stellung eines jungen 
Offiziers iſt immer noch die des Zugführers in der Front! 
Es kommt nur darauf an, daß dieſer Dienſt richtig auf— 
gefaßt wird. Wenn aber dieſer Zugführer heute in der 
Armee mit der traurigen Bezeichnung „Zug-Lucken-Auguſt“ 
abgefertigt wird, dann „ſtimmt hier etwas nicht“. — 

Ein alter Komp. ⸗Chef, 
der ſeit vielen Jahren das Sportabzeichen beſitzt. 


Beſprechung der kaktiſchen Aufgabe 4. 


Der Vorhutführer hatte für ſeinen Vorſchlag eine ganze 
Reihe von Überlegungen anzuſtellen. Seine Vorhut befand 
ſich bisher in einer vorgeſchobenen Stellung 
(F. u. G. 359) vor der Front der Diviſion. Nunmehr ſollte 
ſie durch Gefechtsvorpoſten (F. u. G. 357) erſetzt 
werden. Das bedeutete alſo eine erheblich ſchwächere Be— 
ſetzung als bisher, vor allem an ſchweren Waffen und MAr- 
tillerie. Es war daher zu prüfen, ob mit der Ablöſung eine 
Verkürzung der Front verbunden werden konnte. Die Not- 
wendigkeit, das Hindernis des Satzkornſchen Gr. weiterhin 
für die Verſchleierung auszunutzen, ließ dieſen Gedanken nur 
nördlich Satzkorn verwirklichen; auch auf die Bewachung 
des ſtarken Hinderniſſes an der Nedl. Br. konnte man nicht 
ohne weiteres verzichten. Es war aber klar, daß mit den 
nunmehr verfügbaren geringen Kräften ein Halten der bis— 
herigen Vorhutſtellung nicht mehr gewährleiſtet war. Der 
Auftrag an die Gefechtsvorpoſten muß dem Rechnung 
tragen. Es war ferner zu prüfen, ob Teile der Vorhut⸗ 
artillerie im Kampfraum der Gefechtsvorpoſten belaſſen 
werden mußten; da die artilleriſtiſche Unterſtützung der Ge— 
fechtsvorpoſten aus der Hauptkampfzone möglich war, 
konnte man auf eine gefährdete Aufſtellung von Batterien 
im Vorfeld verzichten. Während in der vorgeſchobenen, ſtark 
beſetzten Vorhutſtellung die gemeinſame Führung 
durch den Vorhutführer zweckmäßig war, mußte die Frage 
nach einem gemeinſamen Führer der Gefechtsvorpoſten ver— 
neint werden; es handelte ſich für dieſe loſe gefügten Siche— 
rungen nicht mehr um eine nachhaltige Verteidigung nach 
einheitlichem Plan, ſondern um Verſchleiern und Sichern 
der hinter ihnen mit dieſer Aufgabe betrauten Hauptkräfte. 
Sie mußten daher mit beendeter Ablöſung der Vorhut 
unter den Befehl ihrer Abſchnittskommandeure treten. Über 
das Verhalten bei unvermutetem feind⸗ 
lichem Angriff während der Ablöſung mußte ſich der 
Führer klar werden. F. u. G. 357, Abſ. 6, gibt hierfür die 
erforderlichen Geſichtspunkte mit wünſchenswerter Klarheit. 
Hinſichtlich der Gefechtstätigkeit, beſonders der Mr: 
tillerie, kam es darauf an, dem Gegner die Veränderung 
der Lage ſo lange wie möglich zu verſchleiern; geſteigerte 
Artillerietätigkeit während der Ablöſung war geeignet, eine 
unerwünſchte feindliche Gegenwirkung auszulöſen; vollſtän— 
diges Schweigen der Artillerie mußte den Feind zu Bor: 
ſtößen veranlaſſen. Bei der Schwäche der eigenen Artillerie 
war Zurückhaltung in der Zuweiſung der Schießaufgaben 
geboten. Sollen den Gefechtsvorpoſten Kampfwagen? 
abwehrgeſchütze unterſtellt werden? Man wird dieſe 
Frage von Fall zu Fall prüfen müſſen. Die Wahrſchein— 
lichkeit für das überraſchende Vorgehen von Kampfwagen 
beſtand in unſerer Lage vorläufig bei Kartzow, wo der 
Feind ſich des Überganges über den Satzkornſchen Gr. be— 
reits bemächtigt hatte; der Einſatz von Kampfwagenabwehr— 
geſchützen ſüdoſtwärts Kartzow konnte den Gefechtsvorpoſten 
weſentlich Erleichterung bei der Erfüllung ihrer ſchwierigen 
Aufgabe gewähren; die mechaniſierten Geſchütze der Div. 
Tak. Komp. ſcheinen für dieſe Aufgabe beſſer geeignet, als 
die pferdebeſpannten der Infanterie. 


Werbt Abonnenten für das „Militär-Wochenblatt“! 
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Ruffiihe Aufgabe 18. 


YTO rOBOpuTCA B HOBOM Dozepog Yerage KpacHnoñ 
Apunn o NpecIeȚOBAHHH ? 


(Ilponosskeune) 

Crparerndeckag KOHHHNA c TAHKAMH, Garapegun M JARE 
OAUHOYHBbIMH opyanaun AAIBHO00NHON apru.tTtepuu Ha- 
UpaBagercg B IPOpbIB AAA yapa Ho O0Pa30BaBlINMCH 
$aanram, win MIS yaapa Do NPOTHBHUKY, CBepTbIBa- 
IO IIIeM VA B KOJAOHHBI, HAM MIA TAPALIeIBHOTO MpecIero- 
BAHUS, ecun IPOTUBHHUR Vote OTOPBATbCH. 

BolickoBast KOHHUNA U nmexora HA ABTOMOONIAX, A TAKKE 
CAaMOKATYHKH, Hacenag Ha IIPOTHBHHRA, 3AMEMIAIT Ero 
ABHKeHHe yapam c dPAAaHTOB H BBIXOAOM B TIJ CBep- 
TbIBAWUIHMCH KOJOHHAM IIPOTHBHNKA. VCOÖeHNoe zuauenne 
Huer Au STX enei Menke OTPADI C TayOHYHOH 
aprhanepnefl., OKkasbIBamımeii GO ne M Opa H Bun- 
SIHMe Ha OTETYIAWIIETO. 

BoiickoBası aprm.tıepnmst puer 3a1ayaMmH, OKOHYATEIBHOE 
PaceTpoACcTBO IHPOTHBHNKA, aumenne CrO BOSMORWHOCTH 
COÖPATbCH B KOJOHHBI H 60pbÖy € ÖPOHEBBIMH CHHAMH M 
aBHmallmen. $ 

lloırkoBası apru.ısıepust HpHIACTCA MEXOTHDIM ÖATAJBOHAM. 
‚lasu3uonnas M KOpnycHasa ApPTHJINEpHA dacrp OCTAETCSI 
Ha MOỌZMHMAX M OŐÕCTpeIMBAeET OTCTYNAWMETO XOTA OD 
AanpHHM OTHeM! ONÞMAA Ke TACTE IIPOABHTAETCH BNEPEN 
34 HEXOTON, "ena C HEW NOCTOAHHYIO CBA3Bb M OyAyYu 
TOTOBOŇ HEeMEJWIEHHO OTKPbITB OTOHb Haze C OTKPBITBIX 
Oui. larbuo6oinym aprmmıepmmw (10:-MM nymkn) 
BbITOAHO H3HOJTBBOBATB AAA OÖGTPpesla Y3JT0OB A10POT, TepenpaB 
H TeCHHH. HenpeppnnH oőcrpe Aae AAJIBHHM OTHEM 
OKA3bIBAeT AHeuopaangyiomee Banne Ha IIPOTHBHHRA. 

Bponeaßrouo han AeÄcTByWT € Kohhnneff U C TTepeno- 
BbBIMH IEeXOTHbIMM NOAPA3AeJIeHHAMM. N 

Tank 1elicTByfmT C eroroft M KOHHHNEN IIPOTUB TA- 
BHbIX CHJ IPOTHBHHRA. i 

IIlrypmosası M JErKOĜOMŐAPAMPOBOYHAS ABHANMA Aen: 
ETBYeT Ho OTETYHAIWINMM KOJIOHHAM UPOTUBHNKRA, B OCOÔEH- 
HOCTH ha IfepenpaBax U B TECHMHAX. 

HerpeöntepHas aBHalms HCNONBZYeTCH B BABNCHMOCTH 
OT OÖCTAHOBKU Aung oOecneuenng ener MTYPMOBOÑ 
II JIETKO0OMÖAPAHPOBOYHON ABHAȚMMH H Aa NPHKpbITus 
ITpecJIenylIolUmX KOJOHH OT Hanalennst NPOTHBHHKA C 
BO3AYXa. 

lipu mpecenohahnn BCe char ABHANMM, B TOM uncne 
II BOHCROBa A. AO AKHPT GDITP HCHOJB3OBAHbI © HOJTHBIM 
Hallpa kennen CHA MIA Aencrguff uporug OrCTVHaomux 


35 
KOJIOHH IIPOTUHBHHRA, 35. 


Löſung der kſchechiſchen Aufgabe 13. 
Das Straßennetz der kſchechoſlowakiſchen Republik. 


i i ichtigkeit 
Straßenverbindungen ſind auch dann von Wichtigkeit, 
wenn fe mit Eiſenbahnlinien parallel laufen, da ja für 
den Kriegsfall mit der Unterbindung und Überlaſtung des 
Eiſenbahnverkehrs gerechnet werden muß. Um ſo größere 
Bedeutung fällt den Straßenzügen in Gebieten mit wenig 
Eiſenbahnen zu. ` Cen 
Ge KENE der tſchechoſlowakiſchen Republik 5 
ziemlich dicht und für militäriſche Zwecke im großen un 
ganzen ausreichend. Einige Gebiete — insbeſondere in 
der Slowakei und in Karpathenrußland — find ausge- 


rochen ſtraßenarm. Š 
PE 5 der ſlowakiſchen Bahnen dürfte der 
Großteil der Militärtransporte in der See an 
auf dieſen neuen Bahnen und den gleichlaufen He traßen 
vor ſich gehen. Eine ſchwierige Aufgabe oa? ann a 
noch den in der Nord-Südrichtung 1 traßen p e 
den parallel zur Grenze verlaufenden Verbindungen zu. Aus 


Snare E 
Gustav Knauer "BRESLAU 
TE, :: Wohnungstausch 


Wohnungsbeschaffung :: 


dieſem Grunde iſt auch in größerem Umfang der Bau neuer, 
für den Kraftverkehr geeigneter Straßen in den Gebieten 
der nördlichen und ſüdlichen Slowakei geplant. 

Eine für die tſchechoſlowakiſche Militärverwaltung viel 
unerquicklichere Angelegenheit iſt der Zuſtand der Straßen. 
Verhältnismäßig gut gebaut und erhalten ſind nur die 
Straßen in Böhmen und Mähren, obwohl auch hier ver— 
ſchiedene Abſchnitte völlig vernachläſſigt ſind. Für Militär⸗ 
transporte faſt gänzlich ungeeignet find die ſlowakiſchen Stra— 
ßen, die zum überwiegenden Teil rekonſtruiert werden müſſen. 
Konſtruktiv will man hier auch die Frage der Fahrbahn- 
breite löſen, um — ſoweit nicht geeignete und nicht zu ab- 
gelegene Parallelſtraßen vorhanden Tun — Transporte in 
beiden Richtungen zu ermöglichen, was ja für größere 
Kräfteverſchiebungen bei gleichzeitigem Nachſchub von Ma- 
terial unbedingt nötig iſt. 

Nicht minder wichtig iſt auch die Befeſtigungsart der 
Fahrbahnoberfläche für die erhöhte Beanſpruchung durch den 
Automobilverkehr. Dieſes Problem ift für die Straßen der 
Slowakei und Karpathenrußlands beſonders dringend, aber 
auch in Böhmen und Mähren bisher nicht befriedigend ge— 
löſt. Insbeſondere die ſtrategiſch wichtigen Straßen, die 
vorausſichtlich während der ganzen Dauer eines Krieges 
außerordentlichen Beanſpruchungen ausgeſetzt ſein dürften, 
will man bereits in der nächſten Zeit vollendet ausbauen, 
damit ſie ſchon im Frieden einem regen Kraftverkehr ſtand— 
halten können. 

Im Jahre 1929 bewilligte das tſchechoſlowakiſche Miniſte— 
rium für öffentliche Arbeiten außeretatmäßig die Summe 
von etwa 38 Millionen tſchech. Kronen zur Inſtandſetzung 
von Straßen. 102. 


Perſonal- Veränderungen 


Heer. 


Mit 1. 1. 1930 verſetzt: Ritim. Graf v. 
Trach, R. R. 11, in d. R. R. 14. 

Mit 31. 12. 1929 ausgeſchieden: 
Mun.⸗Anſtalt in Stettin. 


Marine. 

Mit Wirkung vom 1.12.1929 wird befördert: zum Mar. 
Ob.-Aſſiſt.⸗ Arzt: der Mar.⸗Aſſiſt.⸗Arzt Dr. Korth vom 
Mar.⸗Lazarett Kiel-Wik. 

Mit Wirkung vom 1. 12. 1929 werden befördert unt. Feſt⸗ 
ſetzung ihres Dienſtalters in nachſtehender Reihenfolge: zu 
Mar.-Aſſiſt.-Arzten: die Mar.-Unterärzte Voigt, Krante, 
beide vom Mar.⸗Lazarett Kiel-Wik. 

Mit Wirkung vom 1. 1. 1930 befördert: zu Fähnrichen 
3. S.: die Seekadetten Stein, hot, Loewe, Wein- 
gaertner, Lützow, Mathes, Dickmann, &Roeger, KHar- 
tenſtein, & Schaefer, RSkibowſki, KRahmlow, Schulze, 
Gellert, Müller (Willi), Flachſenberg, Ehrenberg, 
Hermann, Haack, . Mutius, Wolff, Thurmann, 
K Hölzerkopf, Engel, Dechend, Storp, MKentrat, 
Sohler, Meckel, Bruger, K Fromme, Schmalenbach, 
%v. Quednow, v. Boehm, Bezing, vo. Morſtein, jämt- 
lich von der Inſp. des Bildungsweſ. der Marine; zu Fähn- 
richen des Mar.-Ing.-Wejens: die Kadetten des Mar.⸗Ing.⸗ 
Weſens Leonardy, droeſchel, Winkler, König, 
Taubert, Jatho, Meyer (Heinrich), MTrietjch, %Stähr, 
Bahn, Wahl, Hoffmann, *Froböſe, Langenhan, 


Rothkirch u. 
Hptm. (W.) Jordan, 
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ſämtlich von der Inſp. des Bildungsweſ. der Marine; zu 
Fähnrichen der Mar.-Zahlm.-Laufbahn: die Kadetten der 
Mar.⸗Zahlm.⸗Laufbahn WGliemann, Rüting, eu, 
Maaßen, Bräutigam, ſämtlich von der Inſp. des Bil- 
dungsweſ. der Marine. 

Aus dem Marinedienſte ſcheiden aus: die Seekadekten 
Lohmann, Weispfennig von der Inſp. des Bildungswef. 
der Marine. 


Heere und Flotten | 


5 rankreich. Bei der Beratung des Heereshaushalts 
verſtieg ſich der Abg. Oberſt Fabry zu Behauptungen, die 
man als lächerlich abtun könnte, wenn ſie nicht in Frankr. 
wenigſtens teilweiſe doch geglaubt würden: Während Frankr. 
ſeine Rüſtungen auf ein Mindeſtmaß eingeſchränkt habe, ver— 
füge Deutſchland von einer Stunde zur anderen über 
400 000 ausgebildete Soldaten und eine gefährliche Grenz— 
organiſation. Frankr. habe dem nur 355 000 und ſpäter 
nur 240 000 Mann und die einjährige Dienſtzeit gegenüber- 
zuſtellen. Zu großen Tumulten kam es bei der Beratung 
zweier Anträge, die Löhnung der Soldaten auf 1 Fr. bzw. 
auf 50 Centimes zu erhöhen. Der erſte Antrag fiel mit 
268: 307, der zweite mit 278: 308 Stimmen, nachdem die 
Regierung erklärt hatte, die Deckung für ſolche Mehraus— 
gaben nicht ſchaffen zu können, was ihr die Aufforderung 
eintrug, unter ſolchen Umſtänden lieber zurückzutreten. Mit 
330: 258 Stimmen wurde ein Antrag abgelehnt, die Mittel 
des Generalſtabes um 5 Millionen zu kürzen. Leidenſchaft⸗ 
lich wurde ein Antrag umkämpft, die Mittel für die Refer- 
viſtenübungen um 100 000 Fr. zu kürzen, da an Stelle der 
vorgeſehenen 21 Übungstage 15 völlig ausreichten. Der 
Antrag fiel ſchließlich mit 255 :316 Stimmen. Anträgen, 
die baldige Reviſion der Kriegsgerichtsurteile und Schaffung 
eines Gerichtshofes ehem. Kriegsteilnehmer zur Nachprüfung 
der im Kriege gefällten Kriegsgerichtsurteile forderten, ver— 
ſprach der Kriegsminiſter wohlwollende Prüfung. — 
Den 96 im Kriege gefallenen Generalen (41 gefallen, 
13 ͤ an Verwundungen, 42 an Krankheiten oder Unfallfolgen 
geſtorben) wurde im Invalidendom in Paris eine Gedenk— 
tafel errichtet. In Nizza ſtarb im Alter von 67 Jahren 
der ehem. Kriegs- und Mar.⸗Miniſter Raiberfi. — Bei Oran 
verunglückte ein Mil.-Flugzeug. Ein Inſaſſe wurde ge— 
tötet, der andere ſchwer verletzt. Der franz. Flieger-Hptm. 
Challe und der uruguayiihe Maj. Larre Borges überflogen 
von Sevilla aus in 48ſtündigem Fluge den Südatlantik. Bei 
der Notlandung bei Maracaja (Braſilien) wurde das Flugz. 
völlig zerſtört und die Flieger verletzt. Die Flugſtrecke 
beträgt etwa 6000 km. — Bei Toul explodierte ein Pulver- 
lager von 25 000 kg. Der angerichtete Sachſchaden über— 
ſteigt 300 000 Fr. 
bemächtigt, da im November bereits in der gleichen Gegend 
ein Munitionsdepot von 50 000 kg explodiert war. Man 
vermutet in beiden Fällen kommuniſk. Akkenkate. — Ein 
kommuniſt. Redakteur wurde wegen Aufreizung der Truppe 
zum Ungehorſam verhaftet. 2 Matroſen des Übootes „Re⸗ 
doutable“ wurden verhaftet, weil fie aus dem Mar.⸗-Arſenale 
in Cherbourg erhebliche Metallbeſtände entwendet und ver- 
ſchoben hatten. Ferner wurden in Paris ein Deſerteur der 
Kriegsmarine bei einem Einbruchsverſuche und ein Ruſſe 
verhaftet, der einen Uffz. tätlich beleidigt hatte. — Auf dem 
im Bau befindlichen Minenſucher „Jules Verne“ brach 3 


aus, das erheblichen Schaden anrichtete. 2 
Rußland. Der Oſſoawiachim hat z. Zt. 4 Mill. Mit- 
glieder, davon 36 vH. Frauen. — Während in Amerika 


1 Auto auf 5 Seelen kommt, in Frankr. auf 43, in Engl. 
auf 88, in Deutſchl. auf 137, in Rumänien auf 350, in Polen 
auf 1350, kommt es in Rußl. erſt auf 7000 Seelen. In der 
ganzen Sowjet-Union gibt es 21000 Automobile. — Am 
1. 10. 29 wurde Bubnow von der Stellung als Vorſitzender 
der politiſchen Leitung der Roten Armee entbunden und 
zum Volkskommiſſar für Aufklärung ernannt. An ſeine 
Stelle in der Roten Armee trat Jan Boriſſowitſch Gamarnik. 
— Die Ausbildung der Wehrpflichtigen, die weder in das 
Kaderheer noch in die Territorialmiliz eingeſtellt werden 
können, findet künftig unter Verantwortung der Korps und 
Dion. durch Kdre. der Reſerve, und zwar in drei Gin- 
berufungen von je 24 Übungstagen an den Ausbildungs- 


Der Bevölkerung hat ſich große Erregung 


punkten ſtatt. Es ſoll der einzelne Kämpfer ausgebildet 
werden, der im Gruppen- und Zugverbande kämpfen kann, 
und zwar nicht nur der Infanteriſt, ſondern auch der An⸗ 
gehörige der Spezialwaffen. — Man debattiert darüber, ob 
bei Einführung der ununterbrochenen 5fägigen Woche in 
die Armee der Beſtand der Truppe in 5 Teile zu teilen iſt, 
von denen an jedem Tage ein anderer Teil ruht, oder ob 
alle 4 Tage Dienſt tun und am 5. Tage gemeinſam aus— 
ruhen, ob die Ruhetage in den Bataillonen oder nur in den 
Regimentern verſchieden ſein ſollen. — In Ausarbeitung iſt 
ein Marſch-Einzelkeſſel, der den Inhalt gegen Gas ſchützt, 
2 Gerichte gleichzeitig aufnimmt und im Torniſter getragen 
werden kann. — Ein Angehöriger der „Beſonderen Armee 
des Fernen Oſtens“, P. Wjetſchug, ſchreibt über die chineſ. 
Taktik; fie bevorzuge gegenüber modernen Armeen die Ver: 
teidigung. In ihr ſeien die chineſ. Truppen ſtandhaft und 
hartnäckig. Das Gerede von Paniken, nächtlichem Ent⸗ 
weichen aus den Schützengräben ſei zu verwerfen. Die 
Feſtigkeit der Befeſtigungen erfordere zu ihrer Zerſtörung 
ſchwere Kaliber. Der Angreifer müſſe ſich an manche Lehren 
aus dem Weltkriege an der Weſtfront erinnern, was in der 
Roten Armee nicht beſonders populär ſei. Bei der großen 
Ausdehnung der Front könne aber ein frontaler Angriff 
höchſtwahrſcheinlich ſtets vermieden werden. Die Chineſen 
heben 1,5—2 km vor der Stellung Gräben für die Gefechts— 
vorpoſten aus, die ringförmig eingedrahtet werden. Da ſie 
nicht die ganze lange Front durch Drahthinderniſſe ſichern 
können, ſo ſperren ſie wenigſtens damit die Geländefalten, 


die dem Gegner zur Annäherung dienen können. — In der 
Krim wird eine Bahn von Sfimferopol nach Jalta gebaut 
mit elektriſchem Betrieb. 45. 


Türkei. Ismail Hakki Paſcha, während des Weltkrieges 
Chef der türk. Militärintendantur, der nach dem Waffen⸗ 
ſtillſtand unerlaubterweiſe die Türkei verließ, iſt hierher 
zurückgekehrt. — Mitte Dezember 1929 ſtattete der jtell- 
vertretende ruſſ. Außenkommiſſar Karachan dem türkiſchen 
Staatschef einen Beſuch ab, wobei der ruſſ.⸗türk. Freund- 
ichaftsvertrag erneuert wurde. Karachan führte die Reife 
auf dem ruſſ. Zerſtörer „Djerdjinſki“ aus und wurde in 
Stambul mit militär. Ehren empfangen. — Italien fordert 
den Beſitz der 16, um Caſtellorizo liegenden, kürkiſchen 
Inſeln. Der Fall foll vor dem Haager Schiedsgericht aus- 
getragen werden. — Der Militärrat beſpricht die Abände⸗ 
rung der Offiziersuniform und ſchlägt für den Frieden 
offenen Kragen mit Schlips vor. — Die türk. Militärgeſetze 
werden Beſtimmungen über Beſtechung und Veruntreuungen 
enthalten. i 152. 


Vereinigte Staaten. Ein Beamter des Staats- 
departements erklärte, daß die Ver. Staaten einem Abfom- 
men in London nur beitreten würden, wenn es außer mit 
England u. Japan auch mit Italien u. Frankreich abge: 
ſchloſſen würde. — In einer bedeuffamen Rede gab Präſ. 
Hoover der Hoffnung Ausdruck, daß ſich eine Herabſetzung 
der Rüſtungen erreichen laſſen werde. Noch ſei aber der 
heutige Frieden ein bewaffneter Frieden. Denn es ſtünden 
in der Welt einſchließlich der akt. Reſerven 30 Mill. Mann 
unter Waffen, d. h. 10 Mill. mehr als vor dem Kriege. Die 
jetzigen Flugzeuge u. andere Zerſtörungsmittel feien furcht- 
barer als die Mittel des Weltkrieges. Es gebe viele unge— 
löſte Grenzprobleme u. Konfliktsſtoff ſei genug vorhanden. 
Jedes Land fei verpflichtet, Leben u. Eigentum feiner Hür 
ger zu ſchützen. Auseinanderſetzungen zwiſchen Völkern 
werde es immer geben. Daher fei es nicht gerechtfertigt, 
eine ausreichende Landesverteidigung aufzugeben oder die 
Flotte zu verringern, ehe nicht die anderen Staaten ihre 
Friedensideale auf einer ſtärkeren Grundlage aufbauten. 
Die Zeit, in der in Kriegen Frauen u. Kinder ausgehungert 
würden, müſſe vorbei ſein. Er ſchlage daher vor, alle 
Schiffe, die ausſchließlich mit Lebensmitteln beladen ſeien, 
Hoſpitalſchiffen gleichzuſetzen. Auf Aushungerungspolitik 
als Kriegswaffe zu verzichten, fördere die Intereſſen des 
Friedens, da die Furcht vor einer Unterbrechung der Lebens⸗ 
mittelzufuhr mit ein Grund für die Flottenaufrüſtung aus“ 
führender u. einführender Länder geworden ſei. Von der 
Londoner Konferenz dürfe man eine weſentliche Herab— 
ſetzung der Flottenſtärken als eine Erleichterung der wirt⸗ 
ſchaftl. Laſten aller Länder erwarten. Die Zukunftsaus⸗ 
ſichten für einen Frieden ſeien heute größer als etwa vor 
einem halben Jahrhundert. 22. 


y 


geſchobene Mitte mit ſteil abhängenden Flanken. 
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Beſprechungen tönnen nur nach Ein⸗ 
ſendung eines Beſprechungsſtückes 
„an die Schriftleitung“ erfolgen. 


B 


Verpflichtung zur Beſprechung oder 
Rückſendung eingeſandter Bücher 
kann nicht übernommen werden. 


Schlachten des Weltkrieges. In Einzeldarſtellungen be⸗ 
arbeitet und herausgegeben im Autrage und unter Mit⸗ 
wirkung des Reichsarchivs. Bd. 32. Deulſche Siege 1918. 
Das Vordringen der 7. Armee über Xilette, Uisne, Vesle 
und Ourcg bis zur Marne (27. Mai bis 13. Juni). Be⸗ 
arbeiter: Major a. D. Thilo von Boſe (unter Benutzung 
einer Vorarbeit des Oberarchivrats Ernſt Otto). Ber- 
lag von Gerhard Stalling. Preis: geh. 4,50 RM., geb. 
5,50 RM. — Zum erſtenmal greift die Schlachtenfolge des 
Reichsarchivs in das verhängnisvolle Jahr 1918 hinein 
und berichtet in eingehender Darſtellung über die erſten vier 
Tage der Blücher-Offenſive im Mai 1918. Das waren in 
der Tat große deutſche Siege, die in unausgeſetztem Sturm⸗ 
lauf über 60 km Raum bis zur Marne führten. Wir leſen 
von den ſorgfältigen und erfolgreichen Vorbereitungen, die 
übrigens an den vorausgegangenen deutſchen Schlägen bei 
St. Quentin und Armentières ihr Vorbild hatten, von den 
ſtarken Geländeſchwierigkeiten, die zu überwinden waren, 
von dem Aufbau der Feinde, der keinen allzu erheblichen 
Widerſtand erwarten ließ, und von dem Verrat der Offenſive 
am Tage vor dem Sturm durch deutſche Gefangene. Man 
kann ſich des Eindrucks nicht erwehren, daß dieſe zwar ſpäte 
Offenbarung der deutſchen Abſichten doch eine ganz erhebliche 
Erſchwerung der Anfangserfolge beſonders auf dem rechten 
Flügel zur Folge hatte. Da nun auch der mit Kräften nicht 
reich bedachte linke Flügel nur langſam voranſchritt, ergab 
ſich die eigentümliche Form des von Tag zu Tag ſich meh⸗ 
renden Geländegewinns: weit — bis zur Marne — vor- 

Darin lag 
der Keim für den ſpäteren Rückſchlag. 

Was uns von den Stürmen und Kämpfen der Angriffs- 
diviſionen berichtet wird, läßt deutſches Führer⸗ und Helden⸗ 
tum in hellſtem Lichte erftrahlen. Der Gewinn der Marne 
in ſo kurzer Zeit war ein Erfolg, wie man ihn niemals 
gewärtigen durfte. Feindliche Reſerven waren zwar infolge 
des Verrats frühzeitig zur Hand, gingen aber im allge- 
meinen Strudel unter. Gegenüber dem deutſchen Vorwärts⸗ 
drange erſcheint der Gegner recht nachgiebig. Das leuch⸗ 
tende Bild hatte aber auch Schatten; die Mannszucht war 
nicht mehr ſo auf der Höhe, daß den Verlockungen erbeuteter 
feindlicher Lebensmittelmagazine immer Widerſtand geleiſtet 
worden wäre, und es wurde ein weitverbreiteter Brauch, bei 
Fortſetzung der Angriffe mit dem Antreten auf die Nach⸗ 
barn zu warten. Wir befinden uns im Spätherbſt des 
Krieges. Offen e an 

Die Geſchichte der Blücher-Offenſive wird im Bd. 33 fort- 
geführt Co Der Titel „Wachſende Schwierigkeiten 
läßt ſchon erkennen, daß dem mächtigen Schwunge Er⸗ 
müdung und Bedrängung folgten. Verfaſſer ift der Be⸗ 
arbeiter des „Marnedramas“ (Bd. 22—25 der Schlachten 
folge) und hat auch hier mit großem Geſchick die verwickelten 
Kampfverhältniſſe auf ausgedehnter Front zu klarer Dar- 
ſtellung gebracht. Wenn er in der Schlußbetrachtung mit 
Stolz den Siegeslauf J ' 
33 feindliche er fo kennzeichnet er doch auch ane de 
das Unbefriedigende der Geſamtlage. Noch aber beſtand be⸗ 
gründete Hoffnung, die Verhältniſſe in den e zu 
beſſern. DM 


Das öſterreichiſch-ungariſche Generalſtabswerk über den 
Weittrien, BCE 1. Bandes: „Das Kriegsjahr 1914 . 
Trotz großer Verzögerungen im Erſcheinen der 1. do 
4, Lieferung, find nunmehr über alles Erwarten rajh die 
beiden Lieferungen 5 und 6 erſchienen, fo daß, dank der 
unter Hochdruck durchgeführten Arbeiten des Kriegsarchivs, 
des Verlags und der Druckerei der 1. Band mit Ende dieſes 
Jahres fertig vorliegt. Die erwähnten beiden letzten Liefe⸗ 
rungen enthalten auf 242 Seiten mit 7 Kartenbeilagen und 
Skizzen den Ausklang der von Hptm. pia nder pt Hes 
geſtellten Ereigniſſe im November und Anfang Dezember 
1914 an der ruſſiſchen Front, ferner den von gmlt. 
a. D. Maximilian Ritter v. Hoen, dem früheren Direktor 
des Kriegsarchivs, bearbeiteten Herbſtfeldzug gegen 
Serbien und Montenegro. Sodann folgt die Dar⸗ 
ſtellung des Feldzuges von Limanowa-Lapanow, 


von 30 deutſchen Diviſionen gegen 


| 


in deſſen Bearbeitung ſich Genmaj. d. R. Steinitz, Oberſt⸗ 
autorarchivar Meduna⸗Riedburg und Hptm. W if- 
haupt teilten. Da hiermit der 1. Band ſchließt, iſt der 
letzten Lieferung noch das von Hofrat d. R. verfaßte Per⸗ 
ſonenverzeichnis und eine Zuſammenſtellung der Truppen⸗ 
verbände, ferner der Titelbogen mit dem Vorwort und In⸗ 
haltsverzeichnis dieſes Bandes beigegeben. Künſtleriſch 
ausgeſtattete Einbanddecken — dunkelblaues Ganzleinen mit 
Goldpreſſung nach einem Entwurfe des Hofrats Junk — 
und Kaſſetten in Buchform für Karten, Skizzen und ſon⸗ 
ſtige Beilagen können vom Verlag, Wien I, Stuben⸗ 
ring 1, zum Preiſe von 3 RM. bezogen werden. — Inhalt 
der beiden neuerſchienenen Lieferungen: Nach dem Plane 
der deutſchen O. H. L. ſollte die von der ſchleſ. Oſtgrenze 
über Krakau in die Karpathen verlaufende Oſtfront erneut 
zur Offenſive vorgehen und die Ruſſen über die Weichſel 
und den San zurückwerfen, wobei die Hauptaufgabe der durch 
neun, der Weſtfront entnommenen Diviſionen verſtärkten 
deutſchen 9. Armee zufiel, während die öſterr.-ungar. Streit⸗ 
kräfte den Feind derart zu binden hatten. Dieſe Aufgabe 
konnte nur offenfiv gelöſt werden. Die operative Lage war 
hierfür augenblicklich nicht ungünſtig, doch war durch den 
andauernden verluſtreichen Kampf, dann durch Cholera und 
Typhus die Hauptkraft der gegen Rußland angeſetzten 
öſterreichiſchen Streitkräfte — 1., 2., 3. und 4. Armee — 
auf etwa 300 000 Feuergewehre herabgeſunken. Überdies 
ſchädigte jetzt auch die ſchärfer einſetzende nationale Propa- 
ganda das innere Gefüge einzelner nichtdeutſcher, bisher 
aber durchwegs verläßlicher und tapferer Truppenkörper 
und zeitigte betrübliche Erſcheinungen. 

In den gleichen Tagen aber reiften im Südoſten, auf dem 
ſerbiſchen Kriegsſchauplatze, nach dem Verſagen 
der Auguſt⸗Offenſive, die Ereigniſſe ſchickſalsſchwerer Ent- 
ſcheidung entgegen. Dort war das Oberkommando der 
Balkanſtreitkräfte, Feldzeugmeiſter Potiorek, nach dem 
Verſagen ſeiner Auguſt-Offenſive ſofort entſchloſſen geweſen, 
den Mißerfolg eheſtens wettzumachen. Der leitende Ge— 
danke Potioreks, die Front der Feindes an der Drina mit 
dem Gros der 5. Armee feſtzuhalten, am Südflügel aber 
mit der 6. Armee in Südflanke und Rücken des Feindes zu 
ſtoßen, konnte nur teilweiſe und nicht mit wünſchenswerter 
Raſchheit durchgeführt werden. Die Armee führte zwar 
die oft ſehr ſchwierigen Operationen in dem unwegſamen 
Karſtgelände muſtergültig durch, zehrte dabei aber ihre 
phyſiſchen und moraliſchen Kräfte bis zur Erſchöpfung 
auf. So kam es denn zu der erſchütternden Kataſtrophe 
von Valjevo; der öſterreichiſche Südflügel erlitt eine 
entſchiedene Niederlage und war zu einem Rückzug hinter 
die Save gezwungen. Der Ausgang dieſes opferreichen 
Feldzuges übte auf die ganze Monarchie eine nieder— 
ſchmetternde Wirkung aus, Potiorek ſchied von ſeinem 
Poſten und Erzherzog Eugen übernahm das Kommando 
der Balkanſtreitkräfte. 


Aber auch Serbiens Kampfkraft war durch die enormen- 
Verluſte auf lange Zeit gebrochen und kam für Sſterreich 
nicht mehr vollwertig in Betracht, ſo daß ſchon Anfang 1915 
namhafte Teile der öſterreichiſchen Balkanſtreitkräfte in die 
Karpathen und im Mai 1915 an den Iſonzo gezogen wer— 
den konnten. 


Inzwiſchen war im Norden den öſterreichiſchen Waffen 
das Kriegsglück endlich hold. Aus der Front ſüdöſtlich 
Krakau und aus den Weſtkarpathen vorbrechend, wurde 
dort in der erſten Dezemberhälfte der glänzende Sieg von 
Limanowa-Lapanow errungen, jo daß hiermit auch 
die zweite Phaſe des ruſſiſchen Krieges zu einem befrie— 
digenden Abſchluß gelangt war. Freilich „zeigte der 
Schlachtenlärm, der in der zweiten Dezemberhälfte die Kar— 
pathen erfüllte, den blutigen Weg an, den nunmehr das große 
Ringen in den nächſten Monaten zwiſchen dem Zarenreich 
und der Donaumonarchie einſchlagen ſollte“. Mit dieſen 
Worten ſchließt der erſte Band des öſterreich. Generalſtabs— 
werkes. Der 2. Band wird — gleichfalls in 6 Lieferungen — 
im Verlauf des Jahres 1930 fertiggeſtellt werden. 


Oberſt Meiſter v. Keutnersheim. 
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Das Seekriegswerk der k. u. k. Kriegsmarine 1914—18. 
Herausg. vom öſterr. Kriegsarchiv-Marinearchiv. Von 
Linienſchiff⸗Lt. a. D. Hans Sokol und Freg. Kpt. a. D. 
Theodor Braun. 640 S., zahlr. Skizzen und Abbildungen. 
Amalthea Verlag. Zürich, Leipzig, Wien. Subſkript.-Preis: 
20 RM. — Verfaſſer ſchöpft nicht allein aus trockenen Akten. 
Zahlreiche perſönliche Berichte von Mitkämpfern, wie Üboots— 
leuten, Fliegern uſw. ſtehen ihm zur Verfügung, um das 
Bild anſchaulich und intereſſant zu geſtalten. Auch die 
einſchlägige Literatur der ehem. Gegner, darunter eine 
große Anzahl einwandfreier, amtl. Darſtellungen, wird zu 
Rate gezogen, wodurch eine unparteiiſche, ſachliche Ge— 
ſchichtsſchreibung verbürgt wird. In treuer, opfervoller 
Pflichterfüllung hat die kleine öſterr.-ung. Flotte vermocht, 
die heimatliche Küſte vor überlegenem Feinde zu ſchützen. 
Ihre in ſpannender und doch wahrheitsgetreuer Form dar— 
geſtellten Leiſtungen verdienen es, von recht vielen geleſen 
zu werden. Die Veröffentlichung erfolgt in 4 halbjährlichen 
Lieferungen, von denen die letzte etwa im April 1931 fertig- 
geſtellt ſein wird. 166. 


Deulſche Heerführer, Bd. I. — Generalfeldmarſchall Karl 
v. Bülow. Von Ludwig Frhr. v. Gebſattel, Kgl. 
bayer. General d. Kav. a. D. J. F. Lehmanns Verlag, 
München 1929. 172 Seiten, 2 Bilder, 7 Kartenſkizzen. 
Preis: geh. 7 RM., geb. 9g RM. — Der Gedanke, Leben und 
Wirken der deutſchen Heerführer des Weltkrieges in Einzel— 
ſchriften darzuſtellen, iſt zu begrüßen. Wir freuen uns auch, 
daß gerade ein bayeriſcher General des Feldmarſchalls 
v. Bülow große Verdienſte um die Schulung des deutſchen 
Heeres für den Krieg rückhaltlos anerkennt. Schon 1910 
hatte er als Militärbevollmächtigter aus Berlin nach Hauſe 
berichtet, er habe „noch nie ein Armeekorps geſehen, das in 
allen Teilen ſo abſolut gleichmäßig, ſo vollkommen nach 
einheitlichen Grundſätzen und nach einer Anſchauung im 
beſten Sinne »kriegsmäßig« durchgebildet geweſen wäre, 
wie das preußiſche III. Armeekorps“. 

Gebſattel ſchildert eingehend Bülows Führung der 
2. Armee bis zu ſeiner Erkrankung im März 1915. Es 
ſoll eine „Ehrenrettung eines unſerer hervorragendſten 
Heerführer“ ſein, vor allem gegenüber dem Urteil des 
Generals Groener im „Teſtament des Grafen Schlieffen“ 
und dem des Majors Soldan in den Bänden 25 und 26 der 
„Schlachten des Weltkrieges“. Man muß Gebſattel darin 
Recht geben, daß die Geſchichtſchreibung gerade die Toten: 
Moltke, Bülow, Lauenſtein, Hentſch ſchwerer belaſtet hat, als 
die noch Lebenden, die ſich wehren konnten; der Nach— 
weis, daß ſie damit irrte, kann aber bei ſo umſtrittenen 
Hergängen kaum erbracht werden. Man muß auch an— 
erkennen, daß die Zeit noch nicht gekommen iſt, über die 
Perſönlichkeit der im Weltkriege tätigen Führer Wert— 
urteile zu fällen; ſicher wäre gerade hierin größere Zurück— 
haltung manchmal erwünſcht geweſen; es muß uns einſt⸗ 
weilen genügen, Wollen und Tun der Handelnden aufzuzeigen, 
ſpäter mag ſich die Geſchichte aus dieſen und anderen 
Bauſteinen das Charakterbild der Perſönlichkeiten formen. 

Auf das Tatſächliche der von Gebſattel erneut behan— 
delten Streitfragen einzugehen, fehlt der Raum. Das 
Zuſammenwirken der drei Armeen des deutſchen rechten 
Flügels bis zur Marneſchlacht und in dieſer wird ſtets 
verſchieden beurteilt werden. Bedauerlich aber — das kann 
hier leider nicht verſchwiegen werden — iſt zweierlei: 
Zum erſten unterſtützt Gebſattel die leider auch noch von 
einzelnen anderen deutſchen Schriftſtellern vertretene Auf— 
faſſung unſerer Feinde, indem er nachzuweiſen ſucht, daß 
unſere Lage an der Marne trotz taktiſchen Sieges hoffnungs— 
los und der Rückzug daher unvermeidlich geweſen ſei. Das 
hat nicht einmal General Foch behauptet. — Zum anderen 
greift er die Führung der deutſchen 1. Armee in einer 
alles Maß überbietenden Weiſe perſönlich an. An Sol- 
dans Urteil über Bülow rügt er „die Schärfe des Aus⸗ 
drucks, um nur dieſe milde Bezeichnung zu gebrauchen“. 
Während aber Soldan bei aller Schärfe doch rein ſach— 
lich urteilt, wirft Gebſattel der 1. Armee „egoiſtiſche 
Wünſche“, „Rennen nach dem Pour le mérite“ und dann 
wieder „Selbſterhaltungstrieb“ als Triebfedern des Han- 
delns vor. Auch wenn man — was ich nicht tue — der 
Führung der 1. Armee ablehnend gegenüberſteht, kann man 
ihr doch niemals das ehrliche Streben beſtreiten, nach 
beſtem Wiſſen und Können mitzuwirken zum ge⸗ 
meinſamen großen Erfolge. „Wer perſönlich verletzende 
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Anſichten ausſpricht, ſoll mehr als »Wahrſcheinlichkeit« oder 
einen »Eindruck« bei der Hond haben“ — ſchreibt General 
v. Gebſattel ſelbſt. Bei ſeinen Urteilen über Generaloberſt 
v. Kluck und General v. Kuhl hat er- fih an dieſen ſicher 
richtigen Grundſatz leider nicht gehalten. 

Theobald v. Schäfer. 


Taſchenbuch der Kriegsflokten. XXVI. Jahrgang 1930. 
Mit Benutzung amtlicher Quellen herausgegeben von 
B. Weyer, Korvettenkapitän a. D. Mit 749 Schiffsbil⸗ 
dern, Skizzen, Schattenriſſen, 4 farbigen Flaggtafeln und 
1 Titelbild. Verlag J. F. Lehmann, München, 1930. Preis: 
gebdn. 15 RM. — Vor dem Weltkriege war der „Weyer! 
mit einer Auflage von 31000 Stück das umfaſſendſte und 
zuverläſſigſte Nachſchlagewerk aller Marinen. Nach Ber: 
luſt des Krieges, Verminderung der großen Schiffe und 
wirtſchaftlichen Schwierigkeiten der Nachkriegszeit ſchien die 
Wiederherausgabe des Taſchenbuchs zweifelhaft zu werden. 
Dem Wagemut des verdienten Verlages iſt es zu danken, 
daß ſeit 1928 das Buch wieder regelmäßig erſcheint. Der 
vorliegende Band umfaßt 500 Seiten und bringt 100 Bilder 
mehr als ſein Vorgänger. Neben den Nachrichten über 
unſere kleine Reichsmarine werden die angeblichen und tat— 
ſächlichen Ergebniſſe der Abrüſtungskonferenz klargelegt. Die 
wertvollen Tabellen über Seeverkehr, Schiffbau, Reederei 
uſw. find ebenfalls auf den neueſten Stand gebracht. Für 
alle, die am Schutz der Seeintereſſen und ihrer Entwicklung 
intereſſiert ſind, für jeden Politiker wie für alle aktiven und 
ehemaligen Angehörigen der Kriegs- und Handelsmarine, 
ſchließlich für jeden Gebildeten, dem deutſche Seegeltung 
noch Wert hat, iſt der „Weyer“ von außerordentlichem 
Nutzen. Er ſei warm empfohlen. 14. 


Anſere Luftſtreitkräfte 1914—1918. Ein Denkmal deutſchen 
Heldentums. Herausgeber: Walter v. Eberhardt, 
Generalleutnant a. D., unter Förderung durch den Ring 
Deutſcher Flieger. Unter Mitwirkung zahlreicher Flieger 
ujw. und Künſtler. Erſtes bis zehntes Tauſend. Bater- 
ländiſcher Verlag C. A. Weller, Berlin 1929. 560 Seiten 
Großquart mit zahlreichen Text- und Bildeinlagen erjter 
Künſtler. — Wir hatten das vorſtehend genannte Werk auf 
Grund eines ausführlichen Muſterbandes in Nr. 43 des 
„Militär⸗Wochenblattes“ vom 18. 5. 1929, Sp. 1759—1760, 
bereits eingehend beſprochen. Nach Erſcheinen des Geſamt— 
werkes können wir feſtſtellen, daß unſere empfehlende Be— 
urteilung durch das fertiggeſtellte Werk noch übertroffen 
worden iſt. Der auf 350 Druckſeiten geplante Umfang iſt 
auf 560 Seiten geſtiegen, nicht nur nach Textinhalt, ſondern 
auch durch die verſchiedenen Kunſt- und ſonſtigen Beilagen. 
Wir weiſen daher nochmals auf dieſes hervorragende Werk 
warm empfehlend hin. a A. 


Das Braunſchweig. J. R. 92 im Weltkriege 1914/18. Von 
F. von Sobbe, Major a. D. Mit 50 Gefechtsſkizzen, 
7 Überſichtskarten, 68 Abbild. Verlag Tradition Wilhelm 
Kolk, Berlin SW 48. Preis: 16 RM. — Der Verfaſſer zeigt 
ich als glänzender Schriftſteller, dem die Liebe zur Sache die 

eder führt, der in erhebender, begeiſternder Sprache mit 
hinreißender Wucht die Taten ſeines lieben alten Regiments 
aufgezeichnet hat. Von der Feuertaufe bei Roſelies, wo das 
Regiment größere Verluſte als im ganzen Feldzuge 1870/71 
erlitt, von der Schlacht von St. Quentin, wo die Nieder” 
ſachſen an der Seite des Gardekorps Wunder der Tapfer 
keit verrichteten, ging es in glühender Hochſommerhitze von 
der Oiſe zur Marne. So begleiten wir denn das Regimen 
durch alle Phaſen des Weltkriegs. 115 Offiziere, 13 Fähn⸗ 
riche und Fahnenjunker, 3 Arzte und 4689 Mannſchaften 
des Regiments ſtarben den Heldentod für ihr Vaterland; 
ihre Namen ſind zu ewigem Gedächtnis in dieſem Werke 
aufgeführt. — Die Kriegsgeſchichte des dw. Inf. Rgts. 19. 
Von Hptm. K. Denke und Oblt. d. R. a. D. K. H. Er b. 
Verlag Gerhard Stalling, Oldenburg. — Nicht nur die 
großen Kampfhandlungen, die von Tannenberg bis zu den 
Kämpfen 1918 in der Ukraine durch den ganzen Oſten 
führen, ſind geſchildert, ſondern auch zahlreiche Patrouillen 
und Melderitte. Erzählungen von Land und Leuten machen 
das Buch beſonders leſenswert. Ein reicher Bildſchmuck un 
zahlreiche Kartenſkizzen ſtatten das Werk vorteilhaft e" 
Der Preis des Erinnerungsblattes beträgt im Buchhandel 
16 RM. Für die früheren Angehörigen des Regiments be 
ſteht auf Grund einer Vereinbarung mit dem Offizierverein 
ein Vorzugspreis von 8,50 RM. bei direkter Beſtellung 
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bei den Vereinigungen oder beim Verlag Gerhard Stalling, 
Oldenburg i. O. — Das Württemb. Rej. Felda. Rgt. Nr. 26 
im Weltkrieg 1914—1918. Bearbeitet von Max Klaus, 
Juſtizrat und Major a. D. Mit 92 Abbildungen, 7 Text⸗ 
und 20 Anlageſkizzen. 148 Seiten Großoktav. Preis: in 
Leinen geb. 8 RM. Chr. Belfer A.-G., Verlagsbuchhand— 
lung, Stuttgart. — Mit flottem Schwung und farbiger 
Anſchaulichkeit, warmem Herzen und kühlem Verſtand ge- 
ſchrieben, ift das Buch nicht nur Regimentsgeſchichte, es 
ID in feiner umfaſſenden Weite die Geſchichte der 26. Rej,- 
Diviſion. So werden nicht nur die alten Artilleriſten mit 
beiden Händen danach greifen, auch die übrigen Waffen — 
insbeſondere die Infanterie — werden ihre Freude an dem 
Werke haben, aus dem das Hohelied der Kameradſchaft und 
Treue klingt. Dieſe Regimentsgeſchichte bildet, zumal in 
ihrer würdigen und geſchmackvollen Ausſtattung, ein bleiben⸗ 
des ſtolzes Erinnerungsſtück für alle ehemaligen 26er und 
deren Angehörige. 166. 
Das Kommende Geſchlecht. Jeitſchrift für Familienpflege 
und geſchlechtliche Volkserziehung auf biologiſcher und 
ethiſcher Grundlage. Band IV, Heft 3: Geh. Med.⸗Rat 
Dr. Max Fiſcher: Der Alkoholmißbrauch. — Band IV, 
Heft 4: Ober-Med.-Rat Dr. Herm. Paull: die Lebens- 
kriſis des deutſchen Volkes. — Band V, Heft 1: Dr. Her- 
mann Muckermann: Weſen der Eugenik und Auf- 
gaben der Gegenwart. — In den in loſer Folge erſchei⸗ 
nenden Heften dieſer viel zu wenig bekannten Zeitſchrift ſteckt 
ein gewaltiger Wiſſensſchatz. Man ſollte ſich den Problemen 
der Eugenik in ganz anderer Weiſe zuwenden, als dies einer 
kleinen, wenn auch noch ſo mannhaften Schar von Gelehrten 
möglich iſt. Denn es iſt nicht zu leugnen, daß von allen 
den zahlloſen Gefahren, die das deutſche Volk umlauern, 
jene des Zerfalls, der inneren Auflöſung und Verwahr⸗ 
lofung, des heftiger und heftiger um ſich greifenden Ge⸗ 
burtenrückganges die verderbenſchwangerſte iſt. Der 
durch ihn heraufbeſchworene deutſche Untergang läßt ſich be— 
reits mathematiſch errechnen. Dr. Manfred Sell. 


Deulſcher Kalender 1930. Verlag Carl Gerber, 
München. Preis: 2,50 RM. — Der Deutſche Kalender iſt 
herausgegeben von der Reichsbahnzentrale für den deutſchen 
Reiſeverkehr und erſcheint im 9. Jahrgang. Auf 122 Ab⸗ 
reißblättern zeigen uns techniſch vorzüglich wiedergegebene 
Bilder Deutſchlands Schönheiten. Sei es eine kleine, wink⸗ 
lige Gaſſe oder eine prächtig gelegene Burg, ſei es ein 
Kircheninneres oder die Geſamtanſicht einer Stadt, überall 
weht deutſches Leben, deutſche Arbeit, deutſche Kunſt, deut⸗ 
ſches Land. Der Kalender entzündet Liebe für die Heimat, 
Sehnſucht, dieſes oder jenes an Ort und Stelle ſelbſt zu 
ſehen, und kann als Begleiter durch das begonnene Jahr 
nicht warm genug empfohlen werden. E. F. 

Die ſeltſame Inſel. Von Bengt Berg. Verlag von 
Soe ee Ern Vohſen, Berlin 1929. Preis: in 
Leinen 9 RM. — Der Verkünder herrlicher Naturbeſchrei— 
bungen Bengt Berg ſchildert das Tierleben einer Inſel vor 
der Küſte Gotlands in ſeltener Vollkommenheit. In mühe⸗ 
voller Ausdauer hat er dieſer Tierwelt die intimſten Ge⸗ 
heimniſſe ihres Familienlebens abgelauſcht. Wir lernen 
kennen: die verſchiedenen Arten von Enten, Möwen 
(Mantel, Herings-, Silber-, Sturmmöwen), friedlich mit 
Schafen und Kühen zuſammenlebende Haſen, die Robben, 
die kleineren Vögel: Steinſchmätzer, Lerchen, Felſenpieper, 
Schwalben, Auſternfiſcher, Lummen, Tordalken, Teiſten. Die 
Beſchreibung gipfelt in dem wundervollen Wanderfalken, 
dem König der ſeltſamen Inſel, der — wie alle anderen 
Tiere der Inſel — in prachtvollen Bildern in ſeinem get 
heimſten Tun feſtgehalten worden iſt. Das Buch offenbar 
tiefe Liebe zur Natur, hohe Poeſie und dürfte beſonders in 
der Hand der Jugend fördernd und erziehlich wirken. 14. 


Briefe. Ausgewählt und herausgegeben von 
Dr g e Mit 6 Abbildungen. Volks⸗ 
verband der Bücherfreunde, Wegweiſer⸗Verlag, n 
lottenburg. Preis: 3,50 RM. — Die Auswahl dieſer SE 
zeitlich geordnet, gibt ein Lebensbild Beethovens. ort⸗ 
karg, wahr, lapidariſch kurz wie im Verkehr zeigt er ſich 
auch in ſeinen Briefen. Selten kommt ein Wort über en 
Kunft Freunden gegenüber zu Papier, wohl aber von ek 
Nöten und Sorgen des Alltags und feinen körperlichen Be- 
ſchwerden. Mit grauſamer Wucht laſten ſie auf dem Ein⸗ 
ſamen, der in der Liebe und Fürſorge zu ſeinem Neffen 


von dieſem große und bittere Enttäuſchungen erleben muß. 
Nachhaltig bleibt der Eindruck jedes Briefes, ganz beſonders 
desjenigen aus dem Jahre 1802, der ſein Teſtament, ſein 
Vermächtnis für die Nachwelt bleibt. — Anmerkungen, Mp- 
bildungen ſowie eine vorzügliche Einleitung von Dr. L. 
Schmidt vermehren den großen Wert des Buches. th. 


Fridericus-Rex-Kartenſpiel. — Die neuen Karten zeigen 
Bilder des alten Fritz, und zwar als Kronprinzen von 
1730 (Kreuzkönig), aus jüngeren Jahren, etwa von 1745, 
3. Zt. des 2. Schleſ. Krieges (Pikkönig), aus der Zeit des 
Siebenjähr. Krieges 1756—1763 (Herzkönig) und aus ſeiner 
letzten Lebenszeit (+ 17.8.1786) (Karokönig). Als Kreuz: 
dame erſcheint ſeine Gemahlin, die Königin Eliſabeth 
Chriſtine geb. Prinzeſſin von Braunſchweig-Bevern, als 
Pikdame ſeine Lieblingsſchweſter und Vertraute Wilhelmine 
Markgräfin von Bayreuth, als Herzdame ſeine Schweſter 
Amalie, Abtiſſin von Quedlinburg, als Karodame die 
Kaiſerin Maria Thereſia von Sſterreich, wenngleich fie eine 
Feindin des Königs war. Als Buben ſind vier ſeiner be— 
rühmteſten Generale gewählt worden: Kreuzbube: Joachim 
Hans v. Ziethen; Pikbube: Friedrich Wilhelm v. Seydlitz; 
Herzbube: der alte Deſſauer; Karobube: Feldmarſchall Graf 
v. Schwerin. Die der Geſchichte entnommenen volkstüm— 
lichen Perſonen erſchließen eine Quelle vaterländiſcher Er— 
innerungen, die zum Ruhme Deutſchlands ewig leben wer— 
den. Dieſe Karten werden wie die franzöſiſchen Karten ge— 
handhabt. Die Figur des Königs ſtellt ſtets Friedrich der 
Große mit dem Dreiſpitz dar. Preiſe: Skatſpiel von 
32 Karten (Luxusausgabe): 1,80 RM.; Whiſtkarten mit 
Jocker, 53 Stück, Spiel je 2,50 RM.; 2 Spiele Patience- 
karten zu je 53 Karten in Kaſſetten 5,25 RM. Zu beziehen 
durch W. de la Garde (Inh. W. Stecher), Berlin W35, 
Schöneberger Ufer 10; Fernruf: B 2 Lützow 8021. H: 


Mit der Januar⸗Nummer beginnt der 74. Jahrgang von 
Weſtermanns Monatsheften. (Verlag G. Weſtermann, 
Braunſchweig. Preis des Heftes: 2 RM.) — Weſtermanns 
Monatshefte bringen ihren Leſern allmonatlich eine vorzüg⸗ 
liche Auswahl literariſchen und bildneriſch⸗künſtleriſchen 
Schaffens: Romane, Novellen, Gedichte, Neues aus aller 
Welt, und eine dramatiſche und literariſche Rundſchau, die 
den Leſer auf dem Laufenden hält. Die Bilder ſind techniſch 
einwandfrei wiedergegeben. Das Abonnement auf die Hefte 
zu Beginn des Jahres iſt warm zu empfehlen. 25: 


Dtſch. Offizier-Bund. (Berlin WI, Potsdamer Str. 22 b.) 
Nr. 1: Zum 10.1.1930. Aus der Werkſtatt des Erzherzogs 
Franz Ferdinand von Sſterreich. Die Seeſtrategie des Welt- 
krieges. Wohin der Pazifismus führt. Spannungen in 
Lothringen vor dem Weltkriege. — Kampf u. Spiel (Sport⸗ 
zeitung für den Wehrkreis II). Nr. 1: Zum neuen Jahre 
1930. Ziel und Methode des neuen preuß. Volksturnens. 
Waldlauf. Das neue Sport-Frankreich. — Sſterr. Wehrztg. 
Nr. 52: Abſchied von 1929. Das amtl. öſterr. Kriegswerk. 
Mil. Improviſationen. — Nr. 1: Gen. der Kav. Rudolf 
Ritter v. Brudermann. „Gern“ im Kriege? — Nr. 2: Der 
lachende Dritte. Verfaſſungsreform und Bundesheer. Der 
Preis, den England für die Abrüſtung zahlt. — Der Volks- 
deulſche. Monatsztg. d. Vereins f. d. Deutſchtum im Ausland. 
Nr. 1: Der Mann von Südtirol. Das Maſſengrab der dtſch. 
Schulen in Polen. — Welt und Wiſſen. Nr. 1 u. 2: Ver⸗ 
proviantierung aus der Luft. Der Menſch und die Pla⸗ 
neten. — Bernh. Liebiſch (Antiquariats- und Sortiments- 
buchhandlung, Leipzig). Antiquariatskatalog Nr. 286: 
Sachſen und Thüringen. Wo. 


Verſchiedenes 


Das Verſailler Gewaltdittat. 


Zum 10. 1. 1930, dem Tage der Inkraftſetzung des Ver— 
ſailler Diktates wendete ſich der Arbeitsausſchuß Deutſcher 
Verbände mit einem Aufruf an die Öffentlichkeit, in dem er 
einleitend auf die Bedeutung dieſes Tages und den Anſpruch 
des deutſchen Volkes auf Reviſion des Verſailler Diktates 
ſowie fernerhin auf die Notwendigkeit des Kampfes gegen 
die Kriegsſchuldlüge hinweiſt. Der Aufruf ſchließt: Der 
Kampf gegen die Kriegsſchuldlüge muß, nachdem die geſchicht⸗ 
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liche Forſchung die Waffen geſchmiedet und geſchärft hat, 
politiſch fortgeführt werden, bis der deutſchen Forderung 
auf Beſeitigung des Artikels 231 Genüge geleiſtet 
iſt. Dieſer Kampf muß Sache des geſamten deutſchen Volkes 
ſein, ohne Rückſicht auf Partei, Konfeſſion und Stand. Nur 
wenn es ſich einmütig und entſchloſſen hinter jene Forderung 
ſtellt, wird ihr Ziel erreicht werden. 

Der Arbeitsausſchuß Deutſcher Verbände iſt ſeit ſeinem 
Beſtehen beſtrebt geweſen, dieſe Geſchloſſenheit des Volkes 
herzuſtellen, dieſe Überparteilichkeit im Kampf gegen die 
Kriegsſchuldlüge zu wahren. In gemeinſamer Arbeit mit 
den zahlreichen in ihm vereinigten Verbänden hat er durch 
Verbreitung der von der Wiſſenſchaft gemachten Feſtſtellungen 
im In⸗ und Auslande aufklärend gewirkt. Der Siegeszug 
der Wahrheit iſt heute nicht mehr aufzuhalten. Erſt wenn 
die Schranke niedergeriſſen, die die moraliſche Achtung des 
deutſchen Volkes zwiſchen dieſem und ſeinen Nachbarvölkern 
aufgerichtet hat, erſt wenn damit Gleichberechtigung und 
Gleichheit, Vertrauen und Achtung in die internationalen 
Beziehungen zurückgekehrt ſein werden, erſt dann iſt der 
Weg für die politiſche Verſtändigung und den wirtſchaft⸗ 
lichen Ausgleich möglich, die allein einen wahrhaften und 
gerechten Frieden herbeizuführen und zu ſichern geeignet ſind. 
Am 10. Jahrestag der Inkraftſetzung des Verſailler Diktates 
rufen wir erneut zur Sammlung über alle Parteien hinweg 
zu gemeinſamem vaterländiſchen Kampf auf. 


Die Arbeiten zur „Enkmilikariſierung“ der Bahnſtrecke 
Bad Münſter am Stein — Odernheim find zum größten Teil 
durchgeführt. Nach Beſeitigung der Gleisanlagen wird als 
letzte Aufgabe jetzt auch noch die über die Nahe führende 
Brücke abgebrochen. („B. B. Z.“ 15/30.) 

Militäriſche Ausbildung der kſchechiſchen Jugend. Das 
tſchechoſflowakiſche Parlament ift wieder zuſammengetreten. 
Politiſch ſchwierig wird ſich die Lage geſtalten bei der fom- 
menden Vorlage über die militär. Ausbildung der Jugend. 
Die Sozialdemokraten haben vor Weihnachten eine Vorlage 
über die Einführung der 14monatigen Präſenzdienſtpflicht 
ſtatt der bisher 18 monatigen gemeinſam mit den Agrariern 
abgelehnt. Nach dem Wehrgeſetz muß nun aber dieſe Frage 
entſchieden werden, und man muß entweder den ſozialdemo— 
kratiſchen Wünſchen entgegenkommen, um nun eine Bor- 
lage über die vormilitäriſche Ausbildung der Jugend durch— 
zubringen, oder aber, wenn die ſozialdemokratiſchen Wünſche 
nicht erfüllbar ſein ſollten, könnten Schwierigkeiten inner— 
halb der Regierung entſtehen. 

Die Fliegerkurſe an der Prager Techn. Hochſchule lehren: 
Allgemeine Fluglehre, Aerodynamik mit Verſuchen, Bau⸗ 
mechanik der Flugzeuge, Flugzeugbau I. und II. Teil, Bau 
von Flugzeugmotoren, Materiallehre, Radiotechnik im Flug- 
dienſte, Meteorologie für Flugzwecke, Navigation und In⸗ 
ſtrumentenkunde, Luftrecht, Luftſanitätsweſen, Luftphoto⸗ 
grammetrie, Luftverſuchsweſen, Verkehrsweſen zu Luft. 
Lehrer ſind teils Profeſſoren der Techn. Hochſchule, teils 
Offiziere und Beamte des Militäriſchen Wiſſenſchaftlichen 
Inſtituts für Flugweſen. („Duſt. Liſty“, 12. 12. 29.) 54. 

Die Fliegerkapitäne Rijjer Larſen und Lützow-Holm von 
der Norwegia⸗Expedition entdeckten im Südpolargebiet zwi- 
ſchen Coatsland und Enderbyland Neuland, das ſie für 
Norwegen in Beſitz nahmen. ate. 

Flugzeugunfälle. Nach einer Mitteilung des Luftfahrt- 
miniſteriums ſind beim Zuſammenſtoß zweier Flugzeuge 
der Fliegerſchule Abukir in Agypten zwei Offiziere und zwei 
Uffs. der Fliegertruppe tödlich verunglückt. — Wie aus San 
Diego (Kalifornien) gemeldet wird, ſtürzte ein Marineflug⸗ 
zeug aus 4500 m Höhe über der großen Bucht von San 
Diego ab und verſchwand in den Wellen. Die beiden Jn- 
ſaſſen, Lt. Burkett und Lt. Clark, wurden getötet. — Bei 
dem Abſturz eines Flugbootes, das mit der Spitze voran 
in die Port Philipp⸗Bucht (an der Melbourne liegt) fiel, 
büßten Kapitän Hugh Grosvenor und zwei Inſaſſen des 
Flugzeugs ihr Leben ein. („Schleſ. Ztg.“ 11/30.) 

Polens Bevölkerungszunahme doppelt jo ffarf wie in 
Deutihland. Die amtl. poln. Statiſtik über die Bevölke⸗ 
rungszunahme Polens teilt mit, daß Polen in Europa den 
ſtärkſten Bevölkerungszuwachs nach Sowjetrußland zu ver⸗ 
zeichnen habe. Die Bevölkerungszunahme ſei doppelt ſo 
groß wie in Deutſchland — auf 1000 Einwohner Polens be— 
trägt der Zuwachs 15 gegen 7 in Deutſchland. („Kreuz⸗ 
zeitung“ 9, 8. 1. 30.) i 


In Hechtsheim wurde der Arbeiter Joſeph Fleck von drei 
Beſatzungsangehörigen überfallen und beraubt. Die Got: 
daten hielten ihm, während ſie ſeine Taſchen durchſuchten, 
den Mund zu und nahmen ihm die Geldbörſe, die Tabak— 
pfeife und Tabak ab. Schließlich verſetzten ſie ihm mit 
einem Meſſer oder einem Seitengewehr drei Stiche in den 
Kopf. Die Namen der Soldaten konnten aus ihren Ur— 
laubsſcheinen feſtgeſtellt werden, ſo daß die Unterſuchung von 
an franz. Behörden eingeleitet werden kann. („B. B. Z.“ 
15/30.) 


Der franzöſiſche Kreuzer „Edgar Quinet“ iff geſunken, 
25 km von der afrikaniſchen Küſte und 36 km weſtlich von 
Oran zwiſchen dem ſog. Kap Blanc und den Inſeln Habibas. 
Mannſchaft, Offiziere und Marinezöglinge, die ſich an Bord 
befanden, hatten genügend Zeit, um mit den Rettungsbooten 
das ſinkende Schiff zu verlaſſen. Urſache des Untergangs 
des Kreuzers ſei Auffahren auf ein auf der Marinekarte 
nicht verzeichnetes Riff. Der Kommandant glaubte 22 m 
Waſſertiefe zu haben, während es kaum über 10 m waren. 
Durch den Verſuch, das Schiff wieder flottzumachen, erlitt 
dieſes nach Feſtſtellung der Taucher einen Riß von etwa 
15 m Länge, durch den das Waſſer in den Maſchinenraum 
unmittelbar Zutritt fand, glücklicherweiſe in einem Teil, in 
dem die Keſſel gelöſcht waren. Das Schiff wurde 1907 er- 
baut, hat 14000 t Waſſerverdrängung, 37 000 PS und kann 
eine Geſchwindigkeit von 24 kn entwickeln. („D. A. Z.“ 8 
v. 6. 1. 30.) 


Die Angeſtellten der Firma J. P. Morgan Company 
haben eine Extravergütung von 100 op. ihres Jahresgehalts 
erhalten. Die Geſamtauszahlung ſoll annähernd 3 Mil⸗ 
lionen Dollar betragen. Nach Meinung des Unterſtaats⸗ 
ſekretärs Klein iſt die Grundlage des dauernd wachſenden 
Wohlſtandes der U. S. A. in der ungewöhnlich hohen Summe 
der Gehälter zu ſuchen. (Wozu Deutſchland drei Genera— 
tionen hindurch in erheblichem Maße beitragen wird. 
Schriftltg.) („Berl. Lok.⸗Anz.“ vom 7. 1. 30.) 


Die Briefpoften für den Kreuzer „Emden“ werden durch 
das Marinepoſtbüro, Berlin C2, abgeſandt nach St. Thomas 
(Weſtindien) am 20., 21., 23., 25., 27., 28. und 29. Januar. 


Der Flottenbund deutſcher Frauen e. V., Ortsgruppe 
Berlin, veranſtaltet am 2. 2. 30, abends 8 Uhr, einen Tanz- 
abend im „Kaiſerhof“. Der Ertrag der Veranſtaltung foll 
Not in Marinekreiſen lindern. Karten zum Preiſe von 
6 RM. (für tanzende junge Herren 3 RM., für Studenten 
1,50 RM.) bei Frau Adm. Philipp, Halenſee, Hektorſtr. 5 
(Pfalzburg 5000). Tiſchkarten 3 und 6 RM. 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 

Füſ. R. 39, 
d S JÈ: 2 J. R. 80, 
22. J. R. 114, Nr. 18. J. R. 165, Nr 35. Felda. R. 31, Nr. 20. 
a. R. 14, Nr. 1. „T. B. 7“, Nr. 1. „Die leichte Artl.“, Nr. 1. „Die 
ſchwere Artl.“, Nr. 10. „Luftſchutz⸗Nachr.⸗Blatt des Flak⸗Vereins“, Nr. 1. 
A bund“, Bundesztg., Nr. 1. „Reichs⸗Offizier⸗Bund“, Nachr.⸗ 

att, Nr. 1. 


Kurze Bekanntmachungen k oſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 

Monat. Mo.- Montag; Di.= Dienstag; Mi- Mittwoch; Do. = Donners⸗ 

tag; Fr. Freitag; Subd. = Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — abd3. = 

abends; Ldw. Kaf. = Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krar. V. H. = Krieger- Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 


XV. A. K. u. J. R. 17 u. 30: Kaffer, 1. Fr., 8 abds., Kaiſereck. 
17. Inf. Div.: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Low. Kaf., jed. 2. Monat (Febr., 


J. R. 31: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Jancke, Jägerſtr. 19. — Bremerhaven 
1. Subd., 8,30 abds., Lloydhotel. 

J. R. 32: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Ldw. Kaſ. ; 

Füſ. R. 37: Breslau, 1. Mi., 8 abds., Konzerthaus, Gartenſtr. 39—41. 

J R. 44: Berlin, 1. Do., 8 abds., Ratskeller, Friedenau. 

J. R. 46: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Low. Kal. 

J. R. 47: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 

R. J. R. 48: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Low. Kai. 


Zei 8 


r 
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J. R. 68: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Belle⸗Alliance (Bruno Rolle), Belle- 
Alliance-Platz 8. — München, 1. Mi., 8 abds., Bürgerbräu, Kaufinger Str. 

J. R. 71: Erfurt, 1. Mi., 8 abds., Geſellſchaftshaus Reſſource. — Kaſſel, 
1 Fr., 8 abds., Bayer. Bierhalle, Martinsplatz. 

R. 73: Hamburg, 1. Mo., 8,30 abds., Hotel Hindenburg, Gr. Allee. 

76: Hamburg, 1. Di., 8 abds., Ldw. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

„R. 76: Hamburg, 1. Mo., 8 abds., Low. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

R. 77: Berlin, 1. Di., 8 abds. Ldw. Kaf. — Bremen, 1. Di., 8,30 abds., 

ürſtenhof, Bahnhofspl. — Celle, 1. Fr., 8,30 abds., „Weykopf“, Zöllnerſtr. 

+ 83: Berlin, 1. Mi., Ldw. Kaf. — Kaſſel, 1. Di., 8,15 abds., Herkules 

. 92: Braunſchweig, 3., Parkhotel. S 

. 94: Berlin, 1. Mo., 8 abds., „Heidelberger“, am Bahnh. Friedrichſtr. 

99: Berlin, 1. Di., 8 abds., Huths Weinſtuben, Potsdamer Str. 139. 

eib⸗Gren.⸗R. 109: Karlsruhe, 1. Do., 8 abds., Im Moninger. 

„R. 114: Berlin, 1. Mi. d. gerad. Monate, 8,30 abds., K. Fiſcher, W 50, 

Ansbacher Str. 55. — Freiburg i. Br., 1. Di., 8,30 abds., Alte Burſe. — 


Ki 
: 
—. 


Sug 


R REAR 
7 em? 
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Konſtanz. 1. Mi., 8,30 abds., Dtſch. Haus. 3 = es 
J. N. 131: Berlin, 1. Fr., 8 abds. Sande, Jägerſtr. 19. Drahth. Foxterrier -Zwinger „v. d. Rüster“ 
J. R. 159: Berlin, 1. Fr., 8,30 abds. Jande, Jägerſtr. 19. empfiehlt sich bei Bedarf 
J. R. 165: Halberſtadt, 1. Di n. d. 1., 8 abds., Kafſerreſtaurant, Kaiſerſtr. 45. ; S H A d $ 
J. N. 167: Kaſſel, 1. Ir. 8,30 abds. Zur neuen Poſt, Hohenzollernſtr. Leipzig, Plagwitzer Straße 4, Villa „Blüthner“ Tel. 28524 
J. R. 173: Berlin, 1. Di., 8 abds., Siechen, Behrenſtr. (Oblt. Klüter, 


Berlin⸗Steglitz, Kniephofftr. 28.) — Düſſeldorf, 1. Snbd., 8 abds in der 
„Rieſenburg“, Ecke Hütten⸗ u Pion le — Eſſen, 1. Snbd., 8 abds., 
Reſt. Baumhof, Baumſtr. 26. — Hamburg, 1. Subd., 8 abds., Hohenfelder 
Bierhaus, Lübecker Str. 1. Ä 

R. J. R. 201: Berlin, 1. Mi. g abds., Zum Nettelbeck, Kleiſt⸗, Ecke Nettelbeditr. 
.J. R. 209: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Siechen, Behrenſtr. 


R 
R, J. R. 235: Raffel, 1. Do., 8 abds., Bayr. Bierhalle, Mittelgaſſe 56. Kä 
R. J. R. 239: Ren 1. Di., 8 abds, Moninger, Kapitelſaal. — to Al 
4 = —.— Oe Sëch Sorri, K. 2. 32. IS ION 
.J. R. : Berlin, 1. Fr., 8 abds., Stechen. ARNISOT t 7 
N. J. R. 265: Hamburg, 1. Snbd., St. Georgsh., Gr Allee 45. a WK 
Jäg. Bat. 2: Berlin, 2. (wenn Feſttag, om 3.), 8,30 abds., Low. Kaf. verbilligt und verbefjert 
Ul. R. 19: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Low. Kaf. — Stuttgart, 1. Di., 8 abds., die Tebensverſicherungl 


Schwalb, Charlottenplatz. 
Felda. R. 1, Ref. Felda, R. 1: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Ldw. Kal. 
Felda. R. 2: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Low. Kaf. i ke 
Be, * = : Berlin, 1. Mi. jed. 2. Mts., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſten⸗ 
amm ? 
Felda. R. 4: Magdeburg, 1. Mi., 8 abds., Patzenhofer, Bärplatz. 
Rej. Felda. R. 10: Berlin, 1. Mi., 8,30 abds., Patzenhofer, Potsd. Str. 123a. 
Felda, R. 11: Kaſſel, 1. Do., 8 abds., Kaſino Wolfsſchlucht. 
Felda. R. 23: Berlin, 1. Fr., 8,30 abds., Low. Kaf. 
Felda. R. 30: Karlsruhe, 1. Do., Kaiſergarten, Kaiſerallee 23. 


Rei. Felda., R. 49: Berlin, 1. Do., Landré, Stralauer Str, am Molten- 

martt. Halle, 1. Do. n. d. 1., Schultheiß, Merſeburger Str. 10. Zolder Denmten-Berein zu Hannover 
Felda. R. 53: Berlin, 1. Mo., 8 abds. Ldw. Kaf. f F ei eee 
Reſ. Felda. R. 63: Berlin, 1. Mi., 7,30 abds., Ldw. Kaſ. a 
gebe, N. 205: Berlin, 1. Di, 8,30 abds, Pſchorr, Potsdamer Platz, I. St. Lee E Gesch neh de Ves dan, Beuge Rein 
Selda. R. 209: Berlin, 1. Snbd., 7,15 abds., Ldw. Kai. Niedrigfte Beiträgel 0 Keine Nadjd verpflichtung 
Felda. R. 243: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Heidelberger, Friedrichſtr. 143/149. Jabresdividende 1928: bis zu 42 Prozent poe Beitrages 


Fußa. R. 5: Berlin, 1. Di., 8 abds., Low. Kaf. 

Fußa. R. 6: Berlin, 6., wenn Sntg., am 7., 8,30 abds., Low. Kaf. 

Fußa. R. 13 u. 24: Köln, 1. Do., „Ewige Lampe“. 

Dffz. des Ing.⸗Komitees, Pi. Batle. 2, 6, 7, 8, 9, 20, 21, 23, 27, 28, 30: 
Berlin, 1. Do., 8 abds., Low. Kaf. 

Pi. Bat. 10: Berlin, 1. Do., Low. Kaf. 

Pi. Bat. 29: Berlin, 1. Mi., 8 abd3., Köſtritzer Bierſtube, Linkſtr. 38. 

Z. u. F.⸗Offizierkorps: Berlin, 21.8., 7,30 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 

Ems. der Eiſenbahntruppe: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Low. Kaſ. — Ham- 
burg, 1. Mi., 8 abds., Ldw. Offz. Kaf., "Met Jalant, Mönckebergſtr. 

Offz. d. Nachr.⸗Truppe: Berlin, 1. Mo., 8 abds. Pſchorr, Kati. Wilh. Ged. Kirche. 

erregt 8 Aft = d 1., Krgr. V. H. (Maj. d. Ref. a. D. 

ehn, Berlin W35, Flottwellſtr. 4. S 

Mar. Zu R. 1 u. ëete Kiel, 1. Do., 8 abds., Hausmanns Wein⸗ 
ſtuben, Ecke Muhlius⸗ u. Fährſtr. 

Dffz. der — n für Deutſch⸗Südweſt⸗Afrika: Berlin⸗Charlottenburg, 
1. Mi., 8 abds., „Klauſe“, Kantſtr. 25. Wo. 


Familiennachrichten. 
Verlobungen: Ernſt Rode, Pol. Op. mit Frl. Barbara Kammel 
ee P A A — Wilhelm Frhr. v. Cramer mit Frl. Hilde 
Kaempf (Berlin). — Frhr. Burghard v. Cramm mit Frl. Franziska Pulver- N 


mann (Weſtenſee. Kr. Rendsburg—Delber). — Heinz Klaehn, Oblt. z. S., i 
mi Be Goell Unten earen | E MIT TELMEERREIS 
Mai. a. D., mit Frl. Johanna Charlotte Sonnenberg (Gleiwig—Berlin). 3 
0 Hans Pepper, Fähnr. a. D., ia Frl. Margarete Büttner (Berlin⸗ 
ichterfelde-Weſt—Berlin⸗Lichtenberg). : 8 30 
8 Gebhard Baron v. Nolde u. Baronin Gertrud, geb. 9 
Bertog (Hannover). — Fritz Claus, Oblt., u. Frau Anneliefe, geb Mojen- 


erst Madeyſki, Oblt., u. Frau Lisbeth, geb. 
hauer (Magdeburg). — Joachim v. Madeyſ Oblt. a. D. u. Frau 


FAHRPREIS VON 


Ernſt (Fürſtenwalde, Spree). — Hans Roman Daniel, 
Martha Barbara, geb. Gräfin v. Haslingen (Magdeburg). 
KE? 4 A GC 17 Gerlach, Spini. im St. der 1. Div. u. Frau al (bai 


geb. Kühler (Berlin). — Martin Arnold, Oblt. SE 10. J. R., u. Frau 
8 155 Schierſtädt u. A 
SEET cy pier) Gun, DOU, ni St REISE I 22. MARZ- 8 APRIL 
der 5. Div., u. Frau Lorelotte, geb. Breitkopf (Stuttgart). — en Theodor REISE I 13. APRIL- 30 APRIL 
Koerner, Oblt. u. Ad. im 7. Br.) J. R, u. Frau Käthe, geb. Süngling REISE E 4 MAI - 26MA 
a, Moritz Ratzinger, Genlt. a. D. DE eld he REISE W 4 JUNI - 18 eg 
odesfälle: e a v. Esbeck Platen Haidhof, ; 
Vaſſewie, Genlt a. D. (Schwerin). — Frau Olga d. Sever (Br REISE V 2. JULI - 19. JULI 


geb. v. $ Julius Reſſel, Hptm. i 
RN GC, (Hohenſee). — Frhr. v. Maltzahn, Vize- 


REISE M 22. JULI - 6 AUGUST 


admiral a. D. (Söcking am Starberger See). — Frau Margarete Emilie 
Freifrau v. Beraien We e (Berlin). — Anna Stach v. Goltzbeim 5 
(Sporwitten). — Cuno Graf Baffewitz (Berlin). — Erz. Ulrich Graf 
— Frau Johanne Geſine v Vaernewyck (Priſſel⸗ AUSKUNFT UND DRUCKSACHEN DURCH DIE 


v. Schwerin (Dresden). 

wi Se . Stal (Jungferndorf b. Friedeberg, -CF 

ee eden Gen. Arzt a. 2 an Ce Sedioiß HAMBURG SUDAMERIKANISCHE 
P. oly u, Zen tantam. a. . TS | | DAMPFSCHIFFFAHRTS - GESELLSCHAFT 
Set Kar Genial, u ZE d erh HAMBURG 8 - HOLZBRÜCKE 8 


— Frau verw. Genlt. Elmerice Freifrau v. Buddenbrock-Hettersdorff, geb. 
v. Koſchützki (Breslau). Wo. 
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RESTAURANT 
PSCHORR-HAUS 


Charlottenb., Tauentzienstr. 13 
Berlin W9, Potsdamer Platz 3 
Berlin W8, Friedrichstr. 165 


Cramer-Mitscher 
Französische Straße 18 (an der Friedrichstraße) 
Im Parterre: Merkur 9364—9366 
Schoppenweine / Ltr, v. O, 55 Mk. an Pilsner Urquell / Ltr. O, 75 Mk. 
Weinstuben im I. Stock 


Abendkonzert: Kapelle Bro x ; 


Prinz Albrecht 


Berlin, Prinz - Albrecht - Str. 9 
Festsäle 
Stadtküche Huster 


„Bad Liebenzell, Württ. Schwarzwald. 
Schöne 5-Simmerwohnung 


Mädchenzimmer, e gr. Garten uſw., in 

ſchönſter Höhenlage am Wald, auf 1 

100 Mark monatlich zu vermieten. 
Anfragen an Frau R. Letzgus, Stuttgart, Urbanſtraße 31 A. 


J. Godet: Sohn / J. H. Werner 


mit Bad, 


Seit 1761 


„ Juwelen « 


Bestecke + 


Berlin W, Friedrichstraße 173 


zwischen Französische und Jäger-Straße 


Goldschmuck = Silberwaren 4 
Uhren » Ehrenpreise 

Werkstatt im Hause — Vorschriftsmäß. Orden-Zusammen- 
stellungen — In- und Ausland — Original / Miniatur 


„Wie trage ich meine Orden?“ 
Broschüre 1,25 M. portofrei. 


. April, 


auch früher, um 


Juweliere 
Bäder im Hause. 


die 


Postscheck: Berlin 227 69 


Kulserhud-Junatorlum 


Bad Polzin in Pommern 


300 Betten, Zimmer mit allem Komfort, Fahrstuhl, schöne 

Gesellschaftsräume. Moorbäder sowie sämtliche medizinischen 
Medico- mechanisches Institut. 
elektrische Behandlung. Gymnastik, Masseure, Masseusen, 
Luft- und Sonnenbäder. Liegehallen. Ideale Lage in eigenem 
an den Kurpark angrenzenden 25 Morgen großen Park. 


Beide Häuser das ganze Jahr geöffnet. 


Mitglieder des DOB. und Angehörige der Wehrmacht finden 
une Entgegenkommen. Auskunft und Prospekte durch 
erwaltung des Sanatoriums (Hauptmann a. D. Niemann). 


Jede Art 


— Braunschweig == 


Tapeten 


Linoleum 
Johs. G. Schmitt 


Vor der Burg 1 
— Göttingen 


Ratskeller und 
Ratsweinstube 


Erstklassige Speiselokale 
Ende 1928 erweitert und erneuert 


Täglich abends 
Künstlerkonzert 


Hannover 


Nachfolger 


Feinkost — Weine 
Kaffee Zigarren 
Breite Straße 29 


Kiel 
„Trollhätta - Keks‘ 


der feine Appetit- und Käsekeks 


Oftiziers-Wind- und Wettermäntel 


indanthrenfarbig, bestens imprägniert, nach Maß nur RM. 36.- 


Lambertz 6 Krietsch, Bautzen 
Mechanische Kleiderfabrik 


e GE 


G. m. b. H. 
Neue Königstraße 5 
am Berliner Tor Fernruf 4136 
Neuruppin 


Potsdam 
Ältestes Spezialgeschäft am Platze = > 
me Feinkost - Kittel 


Eisenwaren ee 
Haus- u. Küchengeräte Viktoriastraße 85 
Fernruf 1202 


Richard Haase 


Friedrich-Wilhelm-Str.27 
Telephon 45 — Gegründet 1829 


Neuruppin 
Adolf Jaene 


Gegründet 1857 


Trikotagen 7 Handschuhe 
Wäsche / Sportartikel / 


Vorteilhafte Bezugsquelle 
sämtlicher lebensmittel 


Der Raum dieses Feldes 
kostet bei Aufgabe von 


Papierhandlung 
Sämtlicher Bürobedarf: 
Von der Schreibmaschine, Büro- 
möbeln bis zur Wand- und Fuß- 

bodenbekleidung 
Tapeten :: Linoleum 
ee 206 


nach schwed. Ursprungsrezept 
aus feinsten Zutaten. 


Alleiniger EE 
Joh. Steffens, Gebäckfabrik 


Gegründet 1866 
Postversand über ganz Deutschl. 


13 Anzeigen RM. 6,— 
24 Anzeigen RM. 4,80 
48 Anzeigen RM. 4,50 


je Veröffentlichung 


potsdam 


Biochemis cher Bund 
Deutschlands E. U. 


Reichsbund der Vereine 
für Mineralstofflehre (E. V.) 
Gemeinnütziger Verband 
zur Hebung der Volks wohlfahrt. 
18 Landesverbände mit 400 Ver- 
einen und 300 000 Familien 


Gesundheit bedeutet Vermögen. 
Werbematerial kostenlos vom 
Biobund, Potsdam 
Geschäftsstelle: Neubabelsberg 
Steinstraße 1. 


Monatsschrift: Zeitschrift f. Bio- 
chemie“. Zentral- -Organ des Bio- 
bundes f. alle Fragen d. Kranken- 
heilung u. Medicopolitik. Pam 
durch d. Post vier teljährl. 1. 50 R. 

Literatur liefert preisw. der Bio- 
Verlag, Neubabelsberg, Steinstr. I. 


* 


Der Raum dieses Feldes 
kostet bei Aufgabe von 


13 Anzeigen RM. 12, — 
24 Anzeigen RM. 9,60 
48 Anzeigen RM. 9, — 


je Veröffentlichung 


* 
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Bücher zur Truppenführung 


Taktik und Truppenführung in 
kriegsgeſchichtlichen Beiſpielen 


Herausgegeben von Generalleutnant a. D. 
C. v. Altrock. RM. 4,—. 


In der vorliegenden Sammlung kritiſch und 
kurz behandelter Kriegserfahrungen werden 
in ſinnfälligen Skizzen beſtimmte Probleme 
an kriegsgeſchichtlichen Begebenheiten bei 
allen Waffen erörtert. Das Buch iſt beſtens 
geeignet, zum kriegsmäßigen Denken an⸗ 
zuregen, den jungen Offizier und den Offizier⸗ 
nachwuchs auf lehrreiche Weiſe in das 
Weſen der neuzeitlichen Taktik und Truppen⸗ 
führung einzuführen. 


Die kampfbereite Kompanie 


Praktiſche Anleitung für die Gefechtsaus⸗ 
bildung. Von Hauptmann Friedrich Alt- 
richter. RM. 3,50, bei Sammelbeſtellung 
RM. 3,—. 

Das Buch umfaßt das geſamte Gebiet der 
infanteriſtiſchen Kampfausbildung, ange⸗ 
fangen von den erſten Grundlagen bis zum 
Zuſammenwirken mit ſchweren Waffen und 
Kampfwagen. Darum gehört es nicht nur 
in die Hand der Kompanieführer, ſondern 
es iſt auch ein ausgezeichnetes Lehr⸗ und 
Lernbuch für die Unterführer und Waffen⸗ 
ſchüler. Alle ermüdenden Erklärungen und 
langen Betrachtungen werden vermieden. 
Nur die für die Ausbildung weſentlichen 
Geſichtspunkte und Grundſätze werden kurz 
und knapp aufgeführt. 


Verlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin Sw 68 


Albrecht Költzsch es 


Dresden - Gruna 20/11 
Uhren, Gold- und Silberwaren 


Vertragsfirma v.50 Beamt.-Ver. 650 

M Sprechmaschinen | al 
= Haus-Uhren = 
* : 


VC) 
| 

| 

| 


Herstellung nach jed. Angabe in} 
eig. Werkstätten. Preisliste um- 
sonst, Zahlungserleichterune. 


bende Peizwaren 


in bekannt ſolider Ausführung 


Gehpelze / Autos 
Pele rer eet | pels 
gefütterte Damen = Mäntel 
Damen = Pelsmäntel, außen 

seeren ge e e 
Sehe KSE / geleden / Pelzfußſäcke 
um arbeitung von Pe Is war en! 

Reparaturen / Belsübersüge 

Bei näherer Angabe des Gewünſchten Spezialangebot 


Preisliſte umgehend franto! 


INN 
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Photo-Apparate aller Marken 
Photo-Heim-Kinematograph 
Photo- Bedarfsartikel 
Photo-Arbeiten anerkannt bestens 
Prismen- u. Theatergläser, spez., Zeig“ 
ä m Waffen zur 
Jagd i. höchst. 
Vollendung 
Waffen zum 
Sportschießen 
waren "gieler e 
affen für Jugendlic 
(Kleinkaliber) a T 


Zielfernrohre | Reparaturen 


Friedrichstraße 73 Telephon: Merkur 4919 


Max Küst 


Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 


Thielsch 


Dentist staatl. ex. d 
Berlin SW19, Wallstr. 21/22 er 
Untergrundbhf. Spittelmarkt Lieferant 

Röntgen-Laboratorium kunstvoller 
Technisches Laboratorium | Krieger- und 
Licht- Hochfrequenz- und Sport- 
Kohlensäure-Behandlung non, 
Sprechstunden: TE Auen ER 
Montag bis Freitag 9 bis 4 N 


Sonnabend g bis 1. Merkur 7929 schärpen, Ordensdekorationen, 


Stickereien aller Art. 


A III TTS 


Königlicher Lieferant 


Hannover / Theaterstr. 14 


Seit 1894 Reitstiefelspezialist 


und Lieferant für die Herren Offiziere 
der deutschen Armee 


III, 


WÄIT 


"um uu um OAA OA ONA OAN OAO LALLANA À 
Achtung! Achtung! 


Wo kauft die Reichswehr? 


Die Uhr 


erzieht zur 
Pünktlichkeit! 


Die Uhr 


des 
Verkehrsbeamten ! 


Die Uhr 


mit der neuen 
24 Stunden-Zeit! 


Uhrenhaus 


MEI Kokoski 


$ Vertrags-Lieferant! 


Allen Reichswehrangehörigen gewähre ich beim Einkauf von Stand- 
uhren, Wanduhren, Bestecksachen, Taschen- und Armbanduhren 
bequemste Zahlungserleichterung evtl. auch ohne Anzahlung. 
Bei Vorlegen dieses Inserates gewähre ich trotz Zahlungs- 
erleichterung 5% Rabatt. 
Sonst in allen ins Uhren- und Goldwarenfach einschlägigen 
Artikeln größte Auswahl. 


Berlin C25, Münzstr. 14/15 


Ecke Kaiser-Wilhelm-Str., nur I. Etage 
Gegr. 1909 — Telephon: Königstadt 2027 


1079 
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1080 


E 
III 


Zahlungs- 


Weitestgehende 


Erleichterungen 
Mäßige Monatsraten 


SINGER NÄHMASCHINEN 
AKTIENGESELLSCHAFT 
Mehr als 9000 beschäftigte Personen 
Singer Laden uberall. 


mmm 
EE 


Oldenburger 
verſicherungs⸗Geſellſchaft 


Errichtet 


verſicherungen aller Art 


Auskünfte und Beratungen bereitwilligſt durch die 
Hauptgeſchäftsſtellen: 


Telephon 
A6 Merkur 6919 
Hanſa 1206 
Stephan GE 


Dortmund 
Erfurt 466 
Frankfurt a. M... Taunus 2274 
Hamburg.. .. C3 Centrum 4403 
Hannover 30 
Karlsruhe 

Kaſſel 


Telephon 
Rheinland wii — 
Sener e 
Leipzi 


Banker A 
Nürnberg . 
Oldenburg 


Stuttgart 


ſowie bei dieſen zu erfahrenden Vertretungen in vielen Orten. 


Vorſtehende Hauptgeſchäftsſtellen vermitteln auch den 
Abſchluß von Lebensverſicherungen für die mit unſerer 
Geſellſchaft in Intereſſengemeinſchaft befindliche 
„Bremen⸗ Oldenburger“ Lebensverſicherungs⸗Bank 


Akt.⸗Geſ., Bremen. 


Kameraden, 


die Ihr deutſch denkt, wendet Euch 


bei Bedarf an Wein 


an Gleichgeſinnte aus der bedrängten 
Weſtmark an den Winzer 


Clemens Buſch, 


Pünderich a. d. Moſel, 
der Euch Wein zum billigſten Er⸗ 
zeugerpreis abgibt. 


| 
i 


Birke-Schlaf 


Zimmer, Komplet :Mark 


großer "Ae 
9380 


W r t 
eiegan 
Herren u. eee sehr billig 
Zahlungserleichterung. Riesenlager. 
F 2 Berlin/ Kleine 

e e O 27 /Andreasstr. 
Gegründet 1859. Kataloge 
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Berlin-Charlottenburg 


Gebr. Hertling 


Wohnungstausch 
Möbeltransport 
Lagerhaus > 


Eig. Gleisanschl. Anh, Bahnh. 
Sophie - Charlotte - Straße 15 


Telephon: 
Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6196 


Berlin-Liohterfeide: 
Bahnspediteur 
GOTTHOLD LISSEL 
seit 1882 
Ferdinandstraße 29/30 
Amt Lichterfelde Sammel-Nr. 5161 
Umzüge 
Inland, Ausland, Übersee 
Wohnungstausch Speicher 


GUSTAV TAMM 


Berlin SO ideea 80 
Tel. Fi Moritzplatz 9763 und 9843 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 
Moderner Möbelwagen-Lastzug 


Lusen 3 Co. A.G. 


Internationales Speditionshaus 
Berlin NW40, Alt-Moabit 139 
Hansa 1920—24 


Wohnungs-Umzüge 
Frankfurt/Oder: 
Spedition / Möbeltransport 
Wohnungsnachweis 


Frankfurt/Oder 
Wilhelmsplatz14 — Tel. 2036/37 


Halberstadt: 
Allgemeine Möbelspedition 
und Abfuhrgeschäft 


Inh.: Louis Neuhaus jun. 


berstad 
Kontor ı ni 2 r Breiteweg 63 
Spedition — Lagerung 
Möbeltransport — Wohnungstausch 


Otto Harder 


Hannover, Welfenstraße 6—8 
Fernsprecher: 6 3019 


Möbelspedition 
Wohnungsbeschaffung 


Broeckelmann sen. 
& Grund 


Kurfürstenstraße 6 
Telephon: 11, 12, 499 
Möbeltransport 

Wohnungsbeschaffung 


Königsberg, Pr.: 


Bruno Hein & Co. 


Spezialmöbeltransport 
Wohnungsbeschaffung 
Königsberg, Pr. 


Tragheimer Kirchenstraße 42 
Tel. 1390 und 4445 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Königsstraße 51/58 
Telephon: 2202 u, 2270 


Internationaler Möbeltransport 
JEAN WOLFEL, NURNBERG 
N r 5—7 
Tel.: 40363 u. 41002 
Abtlg. I: Intern. Möbeltransport 
Abtlg. II: Auto-Möbeltransporte 

Abtlg. III: Möbellagerung 
Abtlg. IV: Wohnungstausch 
Erste Empfehlungen 
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